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: No. 40. Freitag den 15. Februar 1833. 1 


Preußen. 
f Kade bine vom 12. Januar. — Se. Majeſtät der 
nig haben dem regierenden Herzoge von Braun⸗ 
2 eig den Schwarzen Adler⸗Orden verliehen. 
W er Juſtiz⸗Comtaiſſarius Auguſt Julius Nagel zu 
ohlau iſt zugleich zum Notarius im Departement des 
8 ber Landes Gerichtes zu Breslau ernannt worden. 

4 55 Königl. Hoheit der Herzog von Cambridge 
von Hannover hier eingetroffen. = 
Der Füͤrſt Nikolaus Trubetzkoj iſt nach St. Per 
eh, und der Reſident bei der freien Stadt Krakau, 
Geheime Regierungsrath v. Forkenbeck nach Krakau 

von hier abgereiſt. i a j 


Po len. 


Warſchau, vom 21. Januar. — Hier iſt folgende, 
unter dem 11ten d. M. ergangene Bekanntmachung 
eeſchienen: 2 
Die Haupt- Direction des landſchaftlichen 
. Credit Vereins. f 
3555 so den, den Pfandbriefen, auf die jetzt zu Ende 
letzte er 7 Jahre, beigefügten Coupons, wird der 

10 5 vielmehr der 14te Coupon in dem Monat 
ce J. bezahlt werden. Ein Jeder, der die Zah⸗ 
bunte r den letzten Coupon empfängt, if daher vers 
N05 1 8 dieſen Coupon mit der obern Signatur 
ei owkiem) der Haupt Direction wiederum zurück 
8 en, und es warnet demnach dieſelbe alle Inhaber 

Pfandbriefen, den letzten Coupon von der obern 


fie den nicht abzuſchneiden, indem bei der Zahlung 


enſelben, die 


angt werben Zuruͤcklieferung der oberen Signatur 


wird. 
Der Staats Rath, Praͤſident 
(gez.) Morawski. 
Der Greffier der Haupt- Direction 
(gez.) Drewnowski. 


Ebendaher, vom 8. Februar. — Die Aelteſten der 
hiefigen Boͤrſe machen bekannt, daß von jetzt an, um 
die fruͤher beſtehenden Vorſchriften wieder herzuſtellen, 
der Kurs der Pfandbriefe des landſchaftlichen Credit⸗ 
Vereins nur nach dem Capitalwerth, ohne Einfluß der 
Zinſen fuͤr die reſp. ſeit dem 22. Juni oder 22. Dechr, 


verfloſſene Zeit, feſtgeſtellt und in den. Kurszetteln der 


Boͤrſe angegeben werden ſoll. 


f c a 

Die Allgemeine Zeitung berichtet von der Pol 
niſchen Grenze vom 27. Januar: „Perſonen, welche 
jetzt in Polen gereiſt find, erzaͤh ea, daß faſt alle Ruſſi⸗ 
ſchen Truppen, welche bis jetzt ſo zahlreich an der Grenze 
des Großherzozthums Poſen verſammelt waren, ſich auf 
dem Marſche nach der Hauptſtadt Warſchau befinden, 
und daß an der Grenze faſt nur die gewohnlichen Wacht⸗ 
poſten der Koſaken zurückgeblieben find. Die Ruſſiſchen 
Truppen, welche in Warſchau und deren Umgegend ver⸗ 
theilt waren, ſind dagegen nach dem Innern des Ruſſt⸗ 
ſchen Reichs abmarſchirt. Man erſchoͤpft ſich natürlich 
in allerhand Vermuthungen über dieſes Ereigniß, und 
iſt ſelbſt nicht abgeneigt zu glauben, daß eine Maßregel 
dieſer Art mit der dem Sultan gegen den he von 
Aegypten angeblich zugeſagten Huͤlfsleiſtung zuſammen⸗ 
haͤnge.“ f 

Oe ſte rr ei ch. 

Wien, vom 2. Februar. — Mehrere Franzoͤſiſche 
und Deutſche Blatter verbreiteten unlängft das Gerücht, 
daß der hieſige Franzöſiſche Botſchafter beauftragt ſey, 
im Namen ſeines Hofes um die Hand der Erzherzogin 
Marie Thereſia, der alteſten Tochter Sr. K. Hoh. des 
Erzherzogs Karl, für den Herzog von Orleans anzuhal⸗ 
ten. Dieſe Gerüchte find gänzlich unwahr, und ein 
neues Produkt der Erſindungsgabe Franzoͤſiſcher Jour⸗ 
naliften, Der Marſchall Maiſon iſt von ſeinem Hofe 
bis jetzt mit einem ſolchen Auftrage nicht beehrt worden. 


7 


Frankreich. a 
Paris, vom 2. Februar. — Der Geſetz⸗Entwurf 
wegen der Garantie der Griechiſchen Anleihe findet in 


der Commiſſion der Deputirten⸗Kammer lebhaften Wider⸗ 


ſpruch. Vier Mitglieder haben ſich fuͤr, vier wider den 
Entwurf erklart, und ein Mitglied ſchwankt noch. Die 
liberale Preſſe erhebt ſich allgemein gegen die Garantis 
rung, oder richtiger geſagt, die Contrahirung einer ſol⸗ 
chen Anleihe, und macht ſich uͤber die Verpfaͤndung der 
Griechiſchen Staats⸗Einkuͤnfte luſtig. Bisher hat Gries 


chenland nur durch die Engliſchen Anleihen und die 


Almoſen Frankreichs beſtanden und keine fünf Millionen 
jaͤhrlicher Einnahmen erheben koͤnnen. Nun aber iſt in 
Griechenland Alles neu zu ſchaffen: Koͤnigthum, Volk 
und Landbau, Städte und Civiliſation! Zu einer fol 
chen Aus gabe, wie zur Beſoldung von 3500 Baiern, 
werden 12 Mill. Fr. jährlich kaum hinreichend ſeyn. 
Wo bleibt nun die Ausſicht fuͤr die Zinszahlung? Zu 
den Gruͤnden, die man gegen die Theilnahme Frank⸗ 
reichs anführt, gehören folgende: Rußland habe ſich won 
der Pforte die eilf Mill. Fr., die Letztere fuͤr die 
neueſte Gebiets⸗Abtretung an Griechenland noch beziehen 
ſolle, als Abſchlag fuͤr die, kroft des Vertrages von 
Adrianopel noch ausſtehenden 25 Mill. Kriegskoſten 
verſchreiben laſſen, und werde dieſe Summe von feinen 
Antheile an der Griechiſchen Anleihe, 20 Mill. Fr., 
ſogleich abziehen laſſen, obgleich die erſte Einſchuß⸗Rate 
nicht viel über 6% Millionen beträgt. Lndererſeits 
habe England ſich die vorgängige Ruͤckzahlung des von 
Mawrokordato's zu London contrahirten Anlehens ausbe⸗ 
dungen, waͤhrend Frankreich, das nun ſchon beinahe 
13 Millionen Fr. fuͤr Griechenland ausgegeben, fuͤr ſich 
bisher weder eine Gebiets„Entſchaͤdigung noch eine Ruͤck⸗ 
zahlung ſtipulirt habe. Unter dieſen Umſtaͤnden wird 
die Kammer aufgefordert, ihre Pflicht gegen die Steuer 
baren nicht außer Augen zu ſetzen, und nicht zu ver⸗ 


geſſen, daß ein Vertrag ohne ihre Sanction als nicht 


beſtehend anzuſehen iſt. Geſtern empfing Herr Dupin 
die Miniſter Humann und Thiers bei ſich, die ihm 
Auskunft uͤber die Griechiſchen Unterhandlungen ertheil⸗ 
ten. Der Präfident iſt gegen den Geſetz-Entwurf ſehr 
eingenommen. 


Zwiſchen unſerm Miniſterium und dem Baierſchen 
find gegenwärtig Unterhandlungen wegen des längern 
Bleibens unfrer Truppen auf Morea im Gange. Der 
Koͤnig von Baiern ſoll erwiedert haben, dieſer Beſchluß 
hänge nicht mehr von ihm, ſondern von dem Regent⸗ 
ſchaftsrathe des Koͤnigs Otto ab. 


Die lebhafte Aufregung — ſagt der Courrier — 


welche ſeit einigen Tagen an der Boͤrſe herrſcht, dauert 
ohne Unterbrechung fort. Nie boten die Spielhaͤuſer 
im Palais: Royal ein ſo ſchreckliches Schauſpiel, als 
das an der Boͤrſe; man muß die geſpannte Erwartung 
die Furcht und Hoffnung, die Freude und die Verzweif⸗ 


* 
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durch dieſe Spielwuth verurſacht wird. Die unheilvol⸗ 


> 


lung ſehen; man muß das Lärmen anhören, um ſich das 
ungeheure geſellſchaftliche Chaos zu erklaren, welches 


len Reſultate dieſer Unordnung find nicht zu berechnen; 
man kann ſie nach dem Beiſpiele beurtheilen, welches 
man heute als ein Wunder erzaͤhlte. Ein Amerikani⸗ 
ſches Bankierhaus ſoll, wie man verſichert, bei den 
Boͤrſen⸗Operationen, welche es im Verlaufe dieſes Mo, 

nats ausgefuͤhrt hat, 3 Mill. Fr. gewonnen haben. 
Dieſe Summe iſt ein ungeheurer Gewinn, aber fie muß 
bezahlt werden. Da nun der Speeulation, welche die- 
ſen Gewinn geliefert hat, kein Produet zum Grunde 
liegt, da dieſelbe nur auf eine Wette ſich gruͤndet, ſo 
koͤnnen die Reſultate derſelben nur durch den Untergang 

der Speculanten auf das Sinken gedeckt werden, wenn 

dieſelben Ehrgefuͤhl genug beſitzen, ihre Spielthorheiten 
zu bezahlen, auf die Gefahr, ihre Familie in's Elend zu 
ſtuͤrzen. : 2 


Paris, vom 5. Februar. — Geſtern früh fand in 
dem Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten eine 
mehrſtuͤndige Konferenz zwiſchen dem Herzoge von 
Broglie, dem Oeſterreichiſchen Botſchafter und dem 
Preußiſchen Geſandten ſtatt, in welcher ſowohl über 
die Orientaliſche als über die Hollaͤndiſch-Belgiſche Ans 
gelegenheit verhandelt wurde. 0 3 

Der miniſterielle Nouyelliste ſagt in feinem neue⸗ 
ſten Blatte: „Die Regierung trifft unausgeſetzt die er⸗ 
forderlichen Vorkehrungen, um den beklagenswerthen 
Kolliſtonen ein Ziel zu ſetzen, die ſeit einigen Tagen 
die Hauptſtadt betruͤben; ſie iſt feſt entſchloſſen, ſich der 
ganzen Macht der Geſetze gegen die Herausforderer, 
wer ſie auch ſeyn und zu welcher politiſchen 
Meinung fie ſich auch bekennen mögen, zu 
bedienen. Zu dieſem Behufe ſind neuerdings mehrere 
Vorfuͤhrungs⸗Befehle erlaſſen worden.“ 5 7 

Im Redactions-Bureau des Nevenant hat die Polizei 
eine Namensliſte von 116 Karliſten gefunden, welche 
bereit waren, ſich mit den Republikanern zu ſchlagen. 

Geſtern fruͤh hat zwiſchen Herrn Nettement, einem 
Mitarbeiter an der Quotidienne, und einem Republi-⸗ 
kaner, Namens Botderu, ein Duell ſtattgefunden, dem 
jedoch bloß eine periönliche Beleidigung zum Grunde 
gelegen haben ſoll. Nachdem Herr Nettement im rech- 
ten Arm verwundet worden, erklaͤrten die Zeugen die 
Sache für abgemacht, 5 < m. 

Am 28ſten v. M. ankerte in Toulon die Brigg la 
Menagere; fie kam aus Liſſabon und ward auch von den 
Migueliſten beſchoſſen. Nach dieſem Akte der Feind? 
ſeligkeit begab ſich Herr Mathieu, Capitain der Fregatte 
Bellona, um 4 Uhr Morgens zum Miniſter des Aus 
wärtigen und verlangte in jo kraͤftiger Sprache Genug⸗ 
thuung, daß ſogleich eine Unterſuchung veranſtaltet ward. 
Auf der von Rio de Janeiro zuruͤckgekehrten Brigg 
Alerte befand ſich ein Pole, der in der Armee der In⸗ 


S. 


2 a 


7 


dependenten Dienfte genommen hatte. Nach den Der 
richten, welche dieſe Brigg mitbrachte, werden jene Laͤn, 
der fortwährend von revolutionairen Stuͤrmen heimge⸗ 
ſucht; fie follen der Sitz aller ehrgeizigen Menſchen 
ſeyn, und ihre Bewohner niemals 6 Monate lang in 
vollkommenem Frieden leben. Kurz vor der Abreiſe 
der Brigg waren ein Wechſelagent und ein Franzöſiſcher 

aufmann ermordet worden. Diejenigen, welche der⸗ 
gleichen Verbrechen begehen, ſollen ſchon im Voraus 
ihre Verzeihung erkaufen, und ihre Schlachtopfer nur 
felten verfehlen. — Nach Korſika waren aus Toulon 
Laffetten, Trainwagen und Pulverkaſten auf Dampf; 

oten, die gewöhnlich zwiſchen der Franzoͤſiſchen Küfte 
und Korſika fahren, abgeſendet worden. 


en ie 


Madrid, vom 24. Januar. — Die Politik unſe⸗ 
es Kabinets in Bezug auf Portugal wendete ſich aber⸗ 
a gegen Dom Pedro und Herr Zea ſcheint auf dies 
Opyſtem vollkommen einzugehen. Der Poſten eines Ges 
landten in Paris iſt, wie es ſcheint, dem Herzoge von 
N kenn ernando angeboten worden, der indeß aus Fami⸗ 
lienrückſichten das Anerbieten abgelehnt zu haben ſcheint. 
D er Graf von Ofalia ſoll als Polizeiminiſter ganz 
Brice bere ſtrenge Beaufſichtigung in Bezug auf die 
Driefe wieder eingeführt haben, um von den Bewegun⸗ 
* beider Parteien immer gehoͤrig unterrichtet zu ſeyn. 
. 3 Sir Stratford Canning iſt JJ. KK. HH. dem 
| Kanten D. Carlos und dem Inſanten D. Franz de 
aula vorgeſtellt worden. . a 
‚Der Franzöſiſche Gefandte, Herr v. Rayneval, wird 
wie es heißt, das Großkreuz des Ordens Karls III. 
erhalten. . 
Eine eigenthuͤmliche Anomalie in unſerem jetzigen Re⸗ 
gerungsfyfiem iſt die, daß mehrere ehemalige Deputirte, 
Miniſter und Staatsraͤthe, welche während des conſtitu⸗ 
tionellen Syſtems gedient haben, gegenwärtig hierher 
erufen worden, um an der DBerwaltung Theil zu neh⸗ 
men, bei der es übrigens noch eben fo abſolutiſtiſch her 
geht, als zu Calomarde's Zeiten. 
Beddeute um 1 Uhr Mittags traf hier unter ſtarker 
ein dung die Marquiſe von Benemegia aus Cordova 
Fahr le ſogleich nach dem Stadtgefaͤngniß abs 
En = Man ſagt, daß dieſe Dame ganze Schaaren 
Token Er in ihrem Solde gehabt, und en der 
men habe. rung den Plligſten Antheil genom, 
f 255 General Monet, General⸗Capitan von Madrid, 
8 Poſten von dem General Freire abgelöft 
8 Ueber die Urſache dieſer Veränderung weiß 
och nichts Beſtimmtes, doch glaubt man, fie ſey⸗ 
rü 2 — eingetreten, weil Monet noch ganz dem alten 
; wi Syſtem zugethan iſt. Geſtern wollte man 
aß der General Cruz das Portefeuille des 
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Kriegsminiſteriums wieder verloren habe. Dies Geruͤcht 
iſt indeß durchaus ungegruͤndet. — Von der Leibgarde 
find nun drei Viertheile verabſchiedet und nach ihrem 
Beſtimmungsorte abgegangen. Man behauptet, daß der 
Infant D. Carlos ſedem derſelben 25 Piaſter als eine 
Verguͤtigung habe zuſtellen laſſen. 

Geſtern war das (heute wiederholte) Gerücht im Uns 
lauf, daß der General Solignac an der Spitze der 
Truppen des Dom Pedro ein Gefecht mit den Migue⸗ 
liſten beſtanden habe, bei dem 2000 Mann der letzteren 
geblieben und ſehr viele zu Gefangenen gemacht wor⸗ 
den waͤren. 8 

Franzoͤſiſche Blätter enthalten folgende Nachrichten 
aus Madrid vom 24. Januar: „Der Mangel an 
Einverſtaͤndniß in unſerm Kabinet nimmt täglich zu. — 
Die hier herrſchende Ruhe iſt nur ſcheinbar; ſtarke Was- 
trouillen durchziehen Nachts die Straßen und die Ver⸗ 
haftungen dauern fort. — Es iſt ſtark davon die Rede, 
den ehemals verbannten Offizieren, welche jetzt nach 
Spanien zuruͤckkehren, ſogleich Anſtellungen in der Ar⸗ 
mee zu geben. — Der Trompeter Campos, der ſich 
1823 ſelbſt zum Obriſten gemacht und jetzt mit den 
Waffen in der Hand zu Ceballos ergriffen worden, hat 
Mittheilungen gemacht, die mehrere hochſtehende Ders 
ſonen compromittiren. Der König, fand dieſe Eroͤffnun⸗ 
gen dergeſtalt wichtig, daß unverweilt die noͤthigen Un⸗ 
terſuchungen eingeleitet werden. Die Empoͤrung zu 
Leon ſoll in Folge eines gegen einen Offizier der roya⸗ 
liſtiſchen Freiwilligen verhaͤngten Arreſtes ausgebrochen 
ſeyn. Der Gefangene wurde befreit, der Commandant 
und andere Offiziere wurden feſtgeſetzt und Karl V. auf 
der Stelle proklamirt. Als General Caſtro⸗Terreno vom 
dieſen Vorfaͤllen hoͤrte, brach er aus Valladolid mit 
etwa 200 Mann Infanterie, einiger Kavallerie und 
zwei Feldſtuͤcken nach Leon auf. — Im Jeſuitenkloſter 
zu Madrid ſoll ein weitreichender Verſchwoͤrungsplan 
entdeckt worden und die Regieraag im Beſitze jeder 
Geheimniſſe deſſelben ſeyn. Unter den bei dem Inten⸗ 
danten Marco del Ponte gefundenen Papieren fängt 
eins mit folgenden Worten an: „Die Revolution muß 
durch Blut bewirkt werden.“ Der Poſt-Direetor und 


„einige. niedere Poſtbeamte zu Valladolid haben die Flucht 


ergriffen und die Correſpondenz der Verſchwornen mit ſich 
genommen. Einer ihrer Pläne war, die Königl. Familie 
in ihre Gewalt zu bekommen, fie nach Toledo zu führen 
und den Koͤnig zu zwingen, zu Gunſten ſeines Bruders 
Karlos abzudanken; der Biſchof von Leon iſt verhaftet 
worden. — Die Unruhen von Leon und Valladolid ſind 
glücklich beendigt. Der General⸗Capitain von Arragonien, 
Eopelete, hat die Entwaffnung der royaliſtiſchen Frei⸗ 
willigen auf ſehr geſchickte Weiſe veranſtaltet. Er br 
rief ſie zur Revue, ließ die Gewehre zuſammenſtellen, 
und befahl ihnen dann ohne Waffen nach Haufe zutück⸗ 
zukchren. — Mehrere Generale find zur Inſpektien der 


gekommen if, heißt es: 


Truppen in die Provinzen geſchickt worden. Sie ſollen 
zugleich den Geiſt derſelben zu erſorſchen ſuchen. — 
Viele Burger, Anhänger der Reform, haben die Erlaub⸗ 
niß gefordert und erhalten, ſich zu bewaffnen, um ſich 
und ihr Eigenthum zu beſchuͤtzen. Es find deren be⸗ 
reits 2000. — Auf dem Wege von Valladolid nach 
Burgos IT einige herumtreibende Emigrirte von 
wuͤthenden Karliſten ermordet worden ſeyn. 


p o r 4 


Liſſabon, vom 19. Januar. — Durch ein geſtern 
hier eingetroffenes Packetboot haben wir die Nachricht 
erhalten, daß, da der Aufenthalt des Marquis v. Pal⸗ 
mella in England ſich verlängern duͤrfte, Dom Pedro 
den Marquis von Loulé 


Miniſter des Innern ernannt habe. Auch haben wir 
hier erfahren / daß Solignac Bataillone der National⸗ 
garde organiſirt, und zwar aus der Bevoͤlkerung von 
Porto. In jene muͤſſen alle Leute von 16 bis 50 Jah⸗ 
ren eintreten. Dieſe Bataillone ſind dazu beſtimmt, 
die Stadt zu beſetzen wenn die Armee ausruͤckt. — 
Man glaubt, daß im kuͤnftigen Monat (Februar) ſpaͤ⸗ 
teſtens die Offenſive von Seiten Dom Pedro's ergriffen 
werden wird. > 5 


Man will hier die Nachricht haben, daß Herr von 
Jacqueminot 
Albuquerque ſich in Madrid befänden um gemeinſchaft⸗ 
lich mit Sir Stratford Canning zu unterhandeln. 


So eben läuft eine Franzoſiſche Kriegsbrigg ein. 
Man glaubt daß ſie kommt um die Geuugthuuag wegen 
der, der Brigg Aleyon zugefuͤgten, Unbilden zu fordern. 

Rorgen wird der neue Spaniſche Geſandte erwartet. 


Die Nachrichten aus Porto welche die geſtern hier 
angekommene Chronica enthalt ſind die: daß Dom 
Pedro eine neue Anleihe von 5 Mill. realiſirt habe. 
Außerdem enthalten ſie die Bekanntmachung des Gene⸗ 
rals Solignac, in Bezug auf das Gefecht vom Sten, 


wo ein Maſor der conſtitutionellen Armee aus tollkuͤh⸗ 


ner Tapferkeit den Tod gefunden hat. Der Marſchall 
(Solignac) macht die Offiziere aufmerkſam darauf, daß 
alle muthwillig erhaltenen Wunden auf keine Entſchaͤdi⸗ 
gung oder Avancement Anſpruch geben ſollen. — In 
einem Schreiben aus Porto vom 13ten, das zu Lande 
Das Feuer der Migueliften 
auf unjere Stadt hat ſeit 16 Stunden gänzlich aufge⸗ 
hört, Man ſchreibt dieſe Erſcheinung der Ankunft eines 
Soaniſchen Oberſten zu, der mit Depeſchen an Dom 
Miguel in Braga angekommen ft.‘ Andere Briefe 
aus Porto melden, daß die Ankunft des General Solignac 
den Muth der Einwohner neu belebt habe. 


Folgendes ſind Bruchſtuͤcke aus dem Briefe eines am 
geſehenen Portugieſen, welcher in dem Felbzuge von 
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(feinen Schwager) zum Mi⸗ 
niſter des Auswärtigen und Herrn Candido Xavier zum 


Franzöſiſcher Seits und Herr Moinho 8% geschehen, um ganz hier herauszukommen.“ 


1812 Adjutant des Generals Solignac war, ge 
i ‚ nwaͤ 
tig. bel Dom Pedro angefelle if, und den Auftrag ge 


habt hatte, für die Meublirung des Quartiers des Ge 


nerals Solignac (in Porto) zu ſorgen. a 
Porto unter dem 7ten und 8. nt 5 Die 
Verſpaͤtung der Nachrichten aus London iſt unerklärlich 
wir ſterben beinahe vor Ungeduld und jetzt ſind alle uns 
fere Blicke und Hoffnungen auf den Mann (Solignac) 
gerichtet, in deſſen Handen unſer Schickſal liegt. Ich 
mar geſtern Abend bei dem Marſchall (Solignac) und 
fand ihn von feinem Generalſtabe und einigen Corps⸗ 
Chefs umgeben. Der Gegenſtand unſrer Unterhaltung 
war rein militairiſch. Solignac kennt bereits das Ter⸗ 
rain des Feindes ziemlich genau und iſt mit dem, was 
er in Porto vorgefunden, ebenfalls dekannt. Er hat 
ſehr richtig darauf aufmerkſam gemacht, daß, wenn auf 
der einen Seite der Soldat auch Bravour an den Tag 
gelegt habe, die bis jetzt befolgte Taktik doch nur dem 
Feinde zu Gute gekommen ſey. Als der Gen. Fremont ihm 
meldete, daß er die ganze Linie inſpieirt habe, daß er 
jetzt das Terrain auf dem man operiren ſolle, vollkom⸗ 
men kenne, und deswegen um Erlaubniß bitte, den 
Feind etwas zu ſondiren, antwortete ihm der General 
Solignac: „ich hoffe, daß wir nicht laͤnger vor Porto 
operiren werden, und es iſt mein Wille, daß aus der 
ganzen Verſchantzungslinie weder ein Kanonen⸗ noch ein 
Flintenſchuß falle. Sobald wir zu feuern anfangen, Voll, 
Der 
General Fremont, der unter der Kaiſer Regierung in 
Frankreich Brigade General war, iſt zwar nicht mehr 


4 


jung, allein er wird unter Solignac, deſſen Vertrauen 


er beſitzt, ſehr wohl kommandiren koͤnnen. I 

rekognoseirte Solignac die Serra del Mart 8 
Bomben um ihn her. Waͤhrend er den Generalen Tor⸗ 
res und Pacheco einige Veraͤnderungen andeutete, die 
gemacht werden ſollten, platzte eine Bombe 15 Schritte 
hinter ihm und verwundete 3 Grenadiere vom 10ten 
Regiment ſehr gefaͤhrlich; Sokignac fuhr indeß fort, 
feine Ideen auseinanderzuſetzen und ſah ſich nicht einmal 
um. Dieſe Kaltbluͤtigkeit brachte eine ſehr gute Wir⸗ 
kung auf die Soldaten, namentlich auf die Freiwilligen 
hervor. Solignae hat mir geſtanden, daß er in der 
Erlaſſung der Befehle von Seiten des Prinzen durch 
die Behörden, eine große Verwirrung gefunden habe. 
So waren 150 Belgier, die mit ihm gekommen wa⸗ 
ren, in buͤrgerlichen Kleidern in die Stadt einmar⸗ 
ſchirt, obgleich ihre Waffen und ſonſtigen Ausruſtun⸗ 
gen auf den Schiffen vollſtaͤndeg mitgekommen waren. 
Solignac ſagte bes dieſer Gelegenheit zu Dom Pedro: 


„Sire, wenn unter den Gewalten keine Uebeteinſtim 


mung herrſcht, Je laßt ſich auch nichto ausrichten, und 
wir muͤſſen in 3 Tagen alle naͤrriſch werden. Ernen⸗ 
nen Sie einen Chef, dem wer alle gehorchen, oder 
laſſen Sie uns wenigſtens thun, was Einer eſtehlt. 


„Nun gut“, antwortete Dom Pedro, o ſollen Sie 


dieſer ſeyn!““ „Ganz wohl“, erwiederte der Marſchall, 


„ſo wird alſo der Herr Kriegsminiſter den Befehl aus⸗ 
fertigen, daß jene Leute augenblicklich nach dem Caſtell 
S. Joao da Foz zuruͤckkehren und von dort mit ihrem 
Befehlshaber an der Spitze, militairiſch bewaffnet und 
ausgerüſtet, und nicht wie ein Haufen Straßenraͤuber 


ausmarſchiren.“ — Nach dem Briefe dieſes Offiziers 


waren am 8. Januar, Morgens ausgeſchifft worden: 
100 Pferde, 24 Reiter, 200 Ochſen, 100 Schweine, 
100 Huͤhner; am Abend waren abermals 51 Pferde, 
400 Schotten (von denen man ſchon geſagt hatte, daß 
fie ſämmtlich ertrunken wären), und 300 Franzosen, 
die vor der Barre gelegen batten, ausgeſchifft worden. 
— Seit der Ankunft des General Solignac iſt uͤbrigens 
der Feind ſehr wachſam geworden, und man bemerkt 
fortwährend Maͤrſche und Gegenmaͤrſche bei ſeinem 
Heere. Außer den Lebensmitteln und Verſtaͤrkungen, von 
denen die Rede iſt, erwarten wir auch noch 10 beladene 
Schiffe aus Vigo. — Heute Morgen ſuchte der Feind 

uns aus unſerer Stellung bei Luz zu vertreiben, wurde 
aber tüchtig zuruͤckgeworfen. ä 


n 3 4 n d, 


Parlaments Verhandlungen. Königliche 
Sitzung. Am 5. Februar, als an dem zur foͤrmlichen 


Eröffnung des Parlamentes feſtgeſetzten Tage, war das 


Oberhaus ſchon um 12 Uhr uͤberfuͤllt. In dem in⸗ 
nern Raume des Saales hatten zwiſchen 3 — 400 Da 
men Platz genommen. Die Geſandten Frankreichs, 
Rußlands, Preußens, der Türkei und mehrere andere 
Mitglieder des diplomatiſchen Corps ſaßen auf de. Bank 
der Biſchoͤfe. um halb 1 Uhr trat der Lord⸗Kanzlet 
ein, und der Biſchof von Hereford verlas die Gebete. 
Die Richter ſaßen auf dem Wollſacke. Das Haus bot 
einen prachtvollen und ſehr belebten Anblick dar. Die 
Zuwefsgpeit einer Anzahl von Pairs in ihren Roben, 
die freien Geſandten in glänzenden Uniformen, und 
eine beiſpiellos große Menge von Damen in den reich 
ſten und geſchmackvollſten Kleidungen, brachte eine herr⸗ 
liche Wirkung hervor. Um „ auf 3 Uhr erſchienen 
Se. Majeſtaͤt und nahmen Ihren Sitz auf dem Throne 
ein, umgeben von den Großwuͤrventraͤgern des Reiches. 


Der König forderte die Lords auf, ſich niederzuſetzen, 


und beauftragte den Ober Ceremonienmeiſter, die Mit⸗ 
glieder des Unterhauſes herzubeſcheiden. Einige Minu⸗ 
ten darauf fand ſich der Sprecher mit ſo vielen Mit⸗ 
gliedern des Unterhauſes ein, als der Raum vor der 
Barre nur faſſen konnte. Der Koͤnig hielt dann mit 
feſter und deutlicher Stimme die nachfolgende Rede, 
und betonte mit beſonderem Nachdruck den Theil der⸗ 

ſelben, der auf Irland Bezug hat: 5 
„Mylords und Herren! Es iſt nunmehr der Zeit⸗ 
punkt gekommen, an welchem die parlamentariſchen Ges 
ſchafte gewöhnlich wieder aufgenommen werden, und 
Ich habe Sie daher zur Erledigung wichtiger, Ihnen 
0 + f 0 5 
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hat dieſen Zweck zum Theil erfullt. 


anzuvertrauender Obliegenheiten zuſammenberufen. Zu 
keiner Zeit haben Gegenſtände von groͤßerem Intereſſe 
und von ſolchem Umfang Ihre Aufmerkſamkeit in An⸗ 


ſpruch genommen. Ich habe immer noch die Fortdauer 


des Bürgerkrieges zu bedauern, der ſeit einigen Mona- 
ten zwiſchen den Fürften des Hauſes Braganza beſteht. 
Vom Beginne dieſes Streites an habe Ich Mich jeder 
Einmiſchung, mit Ausnahme derjenigen enthalten, welche 
zum Schutze Brittiſcher Unterthanen erforderlich war. 
Sie können ſich jedoch verſichert halten, daß Ich keine 
Gelegenheit, die ſich Mir zur Wiederherſtellung des 
Friedens in einem Lande darbietet, mit welchem die 
Intereſſen Meines Reiches in ſo naher Beruͤhrung 
ſtehen, unbenutzt laſſen werde. Ich habe auch zu be⸗ 
dauern, daß Meine angeſtrengten Bemuͤhungen, ein 
ſchließliches Uebereinkommen zwiſchen Holland und Bel 
gien zu Stande zu bringen, bisher ohne Erfolg gewe⸗ 
ſen ſind, ſo daß Ich Mich endlich gezwungen ſah, in 
Verbindung mit dem Koͤnige drr Franzoſen, Maßregeln 
zur Ausführung des Vertrages vom 15. November 1831 
zu treffen. Die Einnahme der Citadelle von Antwerpen 
Aber da die Hal: 
laͤndiſche Regierung ſich immer noch weigert, den Ueber⸗ 
reſt des durch jenen Vertrag an Belgien uͤberwieſenen 
Gebietes zu raͤumen, ſo dauert das Embargo, welches 
Ich gegen den Hollaͤndiſchen Handel angeordnet habe, 
auch noch fort. Unterhandlungen ſind wieder angeknuͤpft 
worden und Sie koͤnnen darauf rechnen, daß ſie von 


Meiner Seite, wie es gleichmaͤßig immer der Fall war, 


nur mit dem Beſtreben, Holland und Belgien auf 
Grundſätzen gegenſeitiger Sicherheit und Unabhängigkeit 
eine abgeſonderte Exiſtenz zu ſichern, fortgeſetzt werden 
ſollen. Die rechtliche und ehrenhafte Weiſe, mit dem 
die Franzoͤſiſche Regierung in dieſer Angeiegenheit zu 
Werke gegangen, und die Zuſicherungen, die Ich fort⸗ 
während von den vornehmſten Mächten Europa's, bin 
fichtlich - ihrer freundſchaftlichen Geſinnung erhalte, geben 
Mir Vertrauen zu dem Erfolg Meiner Bemühungen 
wegen Erhaltung des allgemeinen Friedens. — Ich 
habe Befehl ertheilt, daß die verſchiedenen, zu Ihrer 
Belehrung uͤber die Hollaͤndiſch⸗Belgiſchen Angelegenhei⸗ 
ten nöthigen Papiere Ihnen vorgelegt werden. Die 
herannahende Ablaufszeit der Freibriefe der Bank von 
England und der Oſtindiſchen Compagnie wird eine 
Reviſion dieſer Inſtitute nöchig machen, und Ich hege 
zu Ihrer Weisheit das Vertrauen, daß Sie hinſichtlich 
der wichtigen damit verbundenen Intereſſen diejenigen 
Anordnungen treffen werden, welche, der Erfahrung und 
einer reiflichen Exwaͤgung gemäß, am beſten geeignet 


ſcheinen, den offentlichen Kredit du ſichern, unſern Han⸗ 


del zu verbeſſern und auszudehnen, ſo wie die allgemeine 
Wohlfahrt und die Macht des Brittiſchen Reiches zu 
befördern. Ihre Aufmerkſamkeit wird auch auf deu 
Zuſtand der Kirche gerichtet werden, beſonders mit Be⸗ 


zug auf deren weltliche Beſitzungen und auf den Zu 
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ſtand der Geiſtlichkeit. Die Beſchwerden, welche die 
Einſammlung der Zebnten herbeigeführt hat, ſcheinen 
eine Veränderung des Syſtems zu erheiſchen, die, ohne 
die Mittel zu vermindern, welche nothwendig find, um 
die Geiſtlichkeit der beſteherden Kirche in ihrem Anſe— 
hen und ihrer Nuͤtzlichkeit zu erhalten, doch der Kolliſion 
der Intereſſen und den daraus her vorgehenden Unan⸗ 


nehmlichkeiten und Unzufriedenheiten vorbeugen kann, 


welche nur zu oft zwiſchen den Dienern der Kirche und 
ühren Eingepfarrten vorgeherrſcht haben. Es moͤchte auch 
nothwendig ſeyn, daß Sie daran denken, welche Huͤlfs, 
mittel zur Verbeſſerung anerkannter Mißbraͤuche angewandt 
werden koͤnnen, und ob die Einkuͤnfte der Kirche nicht 
einer gleichmäßigeren und weiſeren Vertheilung zu uns 
terwerfen ſeyen. Bei Ihren Erwaͤgungen dieſer wich⸗ 
tigen Gegenſtaͤnde habe Ich wohl nicht erſt noͤthig, 
Ihnen die Pflicht eindringlich zu machen, welche Ihnen 
obliegt, für die Sicherheit der geſetzlich in dieſen Koͤ⸗ 
nigreichen beſtehenden Kirche und für das wahre Ins 
tereſſe der Religion ſorgfaͤltig zu wachen. Mit Bezug 
auf Irland iſt, in der Abſicht, die Urſachen der Bes 
ſchwerde hinwegzuraͤumen, welche ſo allgemein empfun⸗ 
den worden und mit ſo ungluͤcklichen Folgen verknuͤpft 
war, in der letzten Parlaments- Seſſion eine Akte zur 
Ausführung einer allgemeinen Zehnten-Vereinigung durch? 
gegangen. Zur Vervollſtaͤndigung dieſes heilſamen Wer⸗ 


kes empfehle Ich Ihnen, in Verbindung mit folchen: 


Verbeſſerungen des Geſetzes, wie ſie noch in jenem Theile 


Meines Gebietes anwendbar befunden werden moͤchten, 


die Annahme von Maßregeln, durch welche, nach den 
Grundſaͤtzen eines billigen Austauſches, die Landbeſitzer 
in den Stand geſetzt werden, ſich von der Laſt eines 
jährlichen Tributs frei zu machen. Bei der weiteren 
noch etwa noͤthigen Reform werden Sie unſtreitig fin⸗ 
den, daß, wiewohl die beſtehende Kirche Irlands geſetz⸗ 
lich mit der von England fuͤr immer vereinigt iſt, doch 
die Eigenthuͤmlichkeit ihrer Lage eine abgeſonderte Er⸗ 
waͤgung erheiſchen dürfte, Noch andere Gegenſtaͤnde, 
die faſt eben ſo wichtig fuͤr den allgemeinen Frieden 
und die Wohlfahrt Irlands find, inſofern fie die Rechts- 
pflege und die oͤrtliche Beſteuerung dieſes Landes betref 
fen, werden Ihre Aufmerkſamkeit ebenfalls erheiſchen. 
Herren vom Hauſe der Gemeinen! Ich habe 
angeordnet, daß die Veranſchlagungen fuͤr den Dienſt 
des Jahres Ihnen vorgelegt werden. Sie werden mit 
der hoͤchſten Ruͤckſicht auf jede nuͤtzliche Erſparniß abge, 
faßt ſeyn. Ungeachtet der großen Reduction in den 
Veranſchlagungen des vorigen Jahres, bin Ich doch ſo 
gluͤcklich, Ihnen anzukuͤndigen, daß alle außerordentliche 
Ausgaben, wie fie von den Beduͤrfniſſen der Zeit er⸗ 
heiſcht wurden, vollſtaͤndig gedeckt worden ſind. Der 
Stand der Einnahme im Vergleich mit der offentlichen 
Ausgabe, hat bisher den beim Schluſſe der letzten Seſ⸗ 
fon gehegten Erwartungen vollkommen entſprochen. In 
dieſem Theile des Vereinigten Koͤnigreiches iſt mit ſehr 
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wenigen Ausnahmen der oͤffentliche Frieden erhalten 
worden, und es wird Ihre ſorgſamſte, aber auch dank⸗ 


bare Obliegenheit ſeyn, auf jede praktiſche Weiſe die 
Beſchaͤftigung des Gewerbſleißes, fo wie die gute Zucht 


unter den arbeitenden Klaſſen der Geſellſchaft-zu fördern. 


Ich Meinerſeits werde bereit ſeyn, aus allen Meinen 
Kraͤften mitzuwirken, um jeder gerechten Urſache zur 
Beſchwerde zu begegnen und alle wohlerwogenen Maß 
regeln der Verbeſſerung zu befördern. Es iſt jedoch 
Meine peinliche Pflicht, zu bemerken, daß die Ruhe⸗ 
ſtörungen in Irland, deren ich beim Schluſſe der vori⸗ 
gen Seſſion erwähnte, bedeutend zugenommen haben. 
Der Geiſt des Ungehorſams und der Gewalt iſt 
bis zur fuͤrchterlichſten Höhe geſtiegen, indem er 
Leben und Eigenthum unſicher macht, der Autorität 
des Geſetzes trotzt und die traurigſten Folgen beſorgen 
laͤßt, wenn er nicht bald und kraͤftig unterdruͤckt wird. 
Ich hege das Vertrauen, daß Ich Ihren Patriotismus 
nicht vergeblich um Beiſtand in dieſen betruͤbenden 
Umſtaͤnden angehen werde, und daß Sie bereit ſeyn 
werden, diejenigen Maßregeln einer heilſamen Vorſicht 
zu ergreifen und Mir diejenigen vermehrten Vollmach⸗ 
ten zu verleihen, welche nothwendig befunden werden 
möchten, die Stoͤrer des offentlichen Friedens zu beauf⸗ 
ſichtigen und zu beſtrafen, und die legislative Union 
zwiſchen ben beiden Ländern zu erhalten, welche Ich 
mit Ihrem Beiſtande und unter dem Segen der goͤtt⸗ 
lichen Vorſehung entſchloſſen bin, mit allen in Meiner 
Macht ſtehenden Mitteln zu behaupten, da ſie mit dem 
Frieden, der Sicherheit und der Wohlfahrt Meiner 
Staaten unauflöslich verknüpft iſt.“ 1 
Unmittelbar nach dieſer Rede verließ der Koͤnig unter 
dem freudigen Zuruf der Verſammlung das Haus, und 
die Mitglieder des Unterhauſes zogen ſich ebenfalls zu⸗ 
tuͤck. — Um 5 Uhr verlas der Lord Kanzler die Rede 
des Königs zum zweitenmale, und gleich drauf that 
ſolches ein Secretair des Hauſes zum drittenmale. 
Hierauf erhob ſich der Marquis von Conyngham, um 
die Adreſſe als Antwort auf die Thron⸗Rede in Vor 
ſchlag zu bringen. Er ging die einzelnen Punkte der⸗ 
ſelben durch, ertheilte denſelben ſaͤmmtlich unbedingtes 
Lob, und ſchlug eine Adeeſſe vor, die ſich woͤrtlich an 
den Gang und Sinn der Thron Rede haͤlt. Lord Kin⸗ 
naird unterſcuͤtzte den Antrag. Demnaͤchſt nahm der 
Graf von Aberdeen das Wort. Er wolle, ſagte er, ſich 
gegenwärtig noch nicht auf den ganzen Inhalt der Rede 
einlaſſen, fie eröffne ein weites Feld der Diskuſſton; 


aber einige Punkte ſchienen ihm unmittelbare Aufmerk⸗ 


ſamkeit zu verdienen. Die Abſicht der Regierung, ener⸗ 
geſche Maßregeln zu Wiederherſtellung der Ruhe in 
Irland zu ergreifen, billigte der Redner, und verſprach 
in dieſer Hinſicht feine herzlichſte Unterſtuͤtzung; aber 
die Andeutungen Sr. Majeſtat uͤber Maßregeln in 
Bezug auf die Kirche hätten Beſorgniß in feinem Ge⸗ 
muͤthe erregt. Er wiſſe nicht, was fuͤr Maßregeln man 
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zu ergreifen gebächte, und deshalb wolle er für jetzt dies 
ſen Gegenſtand nicht weiter erörtern; aber er hoffe, daß 
der edle Graf (Grey) ſich mit ſchuldiger Ehrfurcht und Vor⸗ 
ſicht dem heiligen Gebaͤude nahen werde, an das man jetzt 
Hand anzulegen im Begriffe fey, Der Redner ging darauf 
zu der auswärtigen Politik über, und beleuchtete das Ver⸗ 
fahren der Regierung in den Holläͤndiſch-Belgiſchen und 
in den Portugieſiſchen Angelegenheiten. Er behauptete, 
daß die Unterhandlungen in Bezug auf Belgien gegen— 
waͤrtig, wo zwei Mächte die Stelle der Konferenz ein⸗ 
genommen hätten, ſchwieriger ‚wären als früher, und er 
begriffe nicht, worauf ſich die in der Thron, Rede aus 
geſprochenen Hoffnungen auf ein guͤnſtiges Reſultat der⸗ 
ſelben gruͤnden koͤnnten, wenn man nicht beabſichtige, 
die bisher befolgte unbillige Politik zu mildern. Der 


König der Niederlande habe den Weg der Opfer fo. 


weit verfolgt, als es ihm moͤglich ſey; es gaͤbe aber 
Punkte, die er nicht zugeſtehen koͤnne, ſelbſt wenn er 
den Willen dazu hätte, weil das Volk ſich dem wider 
ſetzen wuͤrde. Es ſey cinſt geſagt worden, daß die 
Ehre und Unabhängigkeit Hollands Großbritannien 
theuer ſey. Dies muͤffe auch jetzt der Fall ſeyn, und 
der edle Graf werde das Engliſche Volk nicht verleiten, 
die Wurde und das Intereſſe Frankreichs höher zu flels 
len, als die Ehre und Unabhängigkeit Hollands. — 
Der Redner gab fein. Erſtaunen zu erkennen, daß 
die Thron, Rede anzeige, daß die Wiederanknüͤpfung 
diplomatiſcher Verhäͤltniſfe mit Portugal immer noch 
Schwierigkeiten erleide, da im Jahre 1830 die Re⸗ 
gierung doch ſchon eingeſtanden Hätte, daß jene Ver, 
haͤltniſſe ſchon zu, lange unterbrochen geweſen woͤ⸗ 
ren. Die Schwierigkeiten» gingen in dieſem Falle 
lediglich von den Miniſtern aus, denen es nur ein 
Wort koſte, um dem Zuſtand der Dinge in Portugal 
eine andere Geſtalt zu geben; denn es ſey doch wohl 
nun Jedermann klar geworden, daß der ſogenannte 
Buͤrgerkrieg in Portugal, auf der einen Seite von 
den Portugieſen und auf der andern von fremden Soͤld⸗ 
ingen, die unter dem Schutze neutraler Regierungen 
angeworben würden, geführt werde. Daß der Marquis 
von Palmella die Sache Dom Pedross verlaſſen habe, 
ſey ein Beweis dafuͤr, in welchem Lichte die faͤhigſten 
und zuverläffigften Maͤnner jener Partei diefelbe be⸗ 
trachteten; er wiſſe, daß der Marquis Palmella in die 
ſem Augenblick den Sieg der jakobiniſchen Anhänger 
Dom Pedro's mehr fuͤrchte, als ſelbſt den Despotisnꝛus 

om Miguels. Der Redner behielt ſich vor, die ander 


ren Gegenſtaͤnde der Thron⸗Rede ſpaͤter zu beruͤhren. — 


Der nächfte Redner war Graf Grey. (Die Berichter⸗ 
ſtatter in den Engliſchen Zeitungen beklagen ſich, daß 
der Miniſter fo leiſe geſprochen habe, daß Vieles von 
feiner Pede ganz verloren gegangen ſey.) Er begann 


mit der Erklarung, daß über die von dem vorigen Red⸗ 


ner berührten Segenftände en der Thron⸗Rede abſichtlich 
keine beſtimmte Meinung ausgedruͤckt worden ſey. Se. 
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Majeftät habe befohlen, daß dem Haufe die verſchiede⸗ 
nen Dokumente vorgelegt werden ſollten, welche zur 
Verſtaͤndniß der Holländiſch - Belgiſchen Angelegenheiten 
nothwendig wären, und die Verwaltung habe gehofft, 
daß jede Eroͤrterung bis zur Vorlegung jener Doku⸗ 
mente verſchoben werden wuͤrde. Der Redner ließ ſich 
nun auf eine weitlaͤuftige Erörterung der Hollaͤndiſch— 
Belgiſchen Angelegenheiten ein, die aber an den wich, 
tigſten Stellen (wie der Berichterſtatter in der uns 
vorliegenden Times, klagt) nicht verſtanden wurde. 
In Bezug auf die gegen Holland ergriffenen Zwangs 
Maßregeln aͤußerte ſich der Graf folgendermaßen: „Ich, 
will gern geſtehen, daß ich der Convention vom 22ften 
October mit dem größten. Widerſtreben meine Zuſtim— 
mung ertheilt habe; aber ich war uͤberzeugt, daß uns 
für die Ehre und für das Intereſſe Englands, jo wie 
fuͤr die allgemeine Ruhe Europa's, kein anderer Weg 
übrig blieb. Das Nefultat jener Convention iſt die 
Einnahme det Citadelle von Antwerpen geweſen. Der 
edle Graf (von Aberdeen) hat gefragt, wie uns die 
Einnahme der Citadelle dem Zweck, welchen wir im 
Auge hätten, näher bringe? Ich antworte darauf, daß 
durch die Räumung der Citadelle eine große Chance zu 
einem Kriege zwiſchen Holland und Belgien um den 


Beſitz derſelben entfernt worden iſt. Der edle Graf 


hat geſagt, daß dafuͤr nun auch die Schelde fuͤr uns 
geſchloſſen ſey, was fruͤher nicht der Fall geweſen waͤre. 


Bevor ich dieſe Folgerung zugebe, muß ich bemerken, 


daß ich die Thatſachen beſtreite. Die Schelde iſt zwar 
einen Augenblick geſchloſſen worden, aber die fuͤnf 


Mächte haben dieſelbe wieder geöffnet, indem fie dem 


Könige von Holland erklärten, daß fie die Schließung 


als einen Akt der Feindſeligkeit betrachten wuͤrden. 


(Hoͤrt, Höre!) Wenn Engliſche und Franzoͤſiſche Schiffe 
gegenwärtig nicht in die Schelde einlaufen dürfen, ſo 
iſt dies eine Repreſſiv-Maßregel gegen das auf Hdllaͤn⸗ 
diſche Schiffe gelegte Embargo, und wir koͤnnen daher 
die Schließung der Schelde nicht als einen billigen 
Grund zum Kriege betrachten. — Der edle Lord war . 
wohl etwas zu voreilig, wenn er äußerte, daß das Fran⸗ 
zoͤſiſche Heer ſich vor gaͤnzlicher Erfuͤllung der Convention 
aus Belgien zurückgezogen habe, weil es die Forts Lillo 
und Liefkenshoek nicht habe nehmen koͤnnen. Ich weiß 
recht gut, daß einige Leute, und gerade nicht alte Wei⸗ 
ber und Kinder, ganz daſſelbe von IAlntwerpen geſagt 
haben; aber der Erfolg iſt gegen ihre Hoffnungen und, 
ich kann wohl ſagen, gegen ihre Wuͤnſche ausgefallen; 
daſſelbe wuͤrde zweifelsohne der Fall geweſen ſeyn, 
wenn man das Experiment mit Lillo und Liefkenshoek 
hätte verſuchen wollen. Ueberzeugt, deß die Fortſetzung 
des Embargo genuͤge, hat die Franzoͤſiſche Regierung ihre 
Armee aus Belgien mit ſolcher treuen Worterfüllung 
zurückgezogen, daß ich dadurch die Hoffnung auf Erhal- 
tung des allgemeinen Friedens gerechtfertigt glaude.“ — 


Der Redner ging dann zu den Portugieſiſchen Angele- 


ren. 


1 
— 


Wellington gab ſein Erſtaunen zu erkennen, daß man 
es ſeinem edlen Freunde zum Vorwurfe gemacht habe, 
die Fragen der ‚auswärtigen Politik ſchon jetzt zu beruͤh⸗ 

Es ſey ganz natuͤrlich, daß der edle Graf (von 
Aberdeen) die erſte Gelegenheit benutzt habe, um ſeine 
Anſichten uͤber dieſe Gegenſtände auszuſprechen. Der 
edle Graf gegenuͤber habe in ſeiner Rede darauf hinge⸗ 
deutet, daß einige edle Lords beabſichtigten, die Regie⸗ 
rung in Verlegenheit zu ſetzen, und daß ſie eigentlich 
alle Schwierigkeiten hervorgerufen hätten, gegen die die 
Miniſter jetzt ankaͤmpfen muͤßten. Er konne den edlen 
Lords gegenuͤber verſichern, daß, wenn er dem Koͤnige 
der Niederlande gerathen haben dürfie, wie er handeln 
ſolle, die Verwaltung weit größere Schwierigkeiten in 
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genheiten Aber und fuchte das Betragen der Regierung 
in jeder Hinſicht zu rechtfertigen. — Der Herzog von 


der Ausführung ihrer Embargo Maßregeln gefunden 


haben wuͤrde. Der edle Graf gegenuͤber habe ſich auf 
eine feiner (des Herzogs von Wellington) Aeußerungen 


in Bezug auf die Unmoͤglichkeit einer Wiedervereinigung 


Belgiens mit Holland bezogen. 
vor laͤngerer Zeit die Wiedervereinigung jener beiden 
Laͤnder für nicht gut moͤglich erklaͤrt habe; dies ſey aber 
nur von einer legislativen Wiedervereinigung gemeint 
geweſen und der edle Graf gegenüber werde zugeben, 
daß er ſelbſt zu einer Zeit dem Gedanken nicht abge⸗ 
neigt geweſen wäre, die beiden Länder wieder unter die 
Herrſchaft Einer Dynaſtie zu bringen. Er ſey der 


einung, daß die gegenwärtigen Miniſter vom erſten 


Augenblicke an, wo ſie die Unterhandlungen in Bez 
auf Belgien geleitet, die Sache des Königs. von Hollan 
verlaſſen haͤtten. Waͤhrend er ſich im Amte befunden, 
habe er oft erklaͤrt, daß die Sache des Koͤnigs von 
Holland als die Sache der Brittiſchen Regierung be⸗ 
trachtet werden muͤſſe, und daß deren einziges Geichäft 
in der Konferenz faſt nur darin beſtehe, die Intereſſen 
Hollands wahrzunehmen. Nachdem der Herzog noch 
einige Bemerkungen uͤber die Belgiſchen Angelegenheiten 

gemacht, und den jetzigen Zuſtand der Unterhandlungen 

als nicht zu einem gluͤcklichen Ausgange geeignet darges 
ſtellt hatte, fügte er noch einige Worte über die Por; 
tugieſiſchen Angelegenheiten hinzu, und ſagte unter Ans 
derem: „Ich kenne kein Land, bei deſſen innerer Ruhe 
die Brittiſche Regierung mehr intereſſirt wäre, als bei 
der von Portugal. ) 
tet, daſſelbe zu vertheidigen, und unſer eigener Vortheil 
verpflichtet uns, einem Lande jeden Beiſtand zu leiſten, 
das in fo ausgedehnten Handels Verbindungen mit Eng⸗ 
land ſteht. Die gegenwärtige Verwaltung hat alle 

Vortheile deſſelben gefährdet, indem ſie erlaubte, daß in 

ortugal ein Krieg gefuhrt wurde. Der König iſt in 

Furt Rede l worden, es einen Bürgerkrieg zu 

nennen, aber es iſt ein revolutionairer Krieg — ein 

Krieg, der durch Mittel gefährdet wird, welche die Brit ⸗ 


. 


Es ſey wahr, daß er 


Wir ſind durch Traktate verpflich⸗ 


eine blutige Adreſſe ſey. 0 
wartet habe — eine Erklärung des Buͤrgerkrie des, und 
dieſe Erklärung würde mit Jammer und Klage in ganz 


— 


tiſche Hauptſtadt geliefert hat, und deſſen Grundlage 
die Hoffaung auf Plünderung iſt. (Hört, Hört!) Die 
Miniſter erklären, daß ſte ſehnlich wuͤnſchen, dieſem 
Kriege ein Ende zu machen. So moͤgen fie denn eine 
Proclamation erlaſſen, worin ſie alle Brittiſche Unter⸗ 
thanen aus dem Dienſte beider Parteien zurückrufen; 
fie mögen ferner die Geſetze des Landes in Ausführung 
bringen, ſie moͤgen die Brittiſche Flotte in der Levante 
und an anderen Orten, wo fie noͤthig iſt, benutzen, 
ſtatt fie nach dem Douera und nach dem Tajo zu ſen⸗ 
den und dem Kriege wird ſchnell ein Ende gemacht 
ſeyn. (Hoͤrt, hoͤrt!) — Nach einigen Bemerkungen 
des Lord. Roden wurde ein Außſchuß ernannt, um den 
Entwurf zu der Adreſſe vorzubereiten; derſelbe verſam⸗ 
melte ſich ſogleich und legte nach Verlauf einer Stunde 
dem Hauſe die Adreſſe vor, welche verleſen und geneh⸗ 
migt wurde und am folgenden Tage Sr. Majeftät über 
reicht werden ſollte. Das Haus vertagte ſich um zehn 
Uhr Abends. 
Unterhaus. 
dem der Sprecher aus dem Oberhauſe zuruͤckgekehrt war, 
zeigte Lord Althorp dem Hauſe an, daß er am naͤchſten 
Dienſtag den Zuſtand der Engliſchen Kirche zur Bera⸗ 
thung bringen wuͤrde. Herr Grote (Mitglied fuͤr die 
City von London) zeigte an, daß er am 28ſten d. M. 
um die Erlaubniß einkommen wuͤrde, eine Bill wegen 
Einfuhrung des Ballottements bei den Parlamentswah⸗ 
len einbringen zu durfen. 
ton fragte, ob es die Abſicht der Regierung ſey, im 
Laufe der gegenwartigen Seſſion irgend eine Maßregel 


in Bezug auf den Zeitungsſtempel einzubringen. Lord | 


Althorp erwiederte, daß es allerdings die Abſicht der 
Regierung ſey, eine Verbeſſerung der Geſetze über die⸗ 
fen Gegenſtand in Vorſchlag zu bringen. Bevor, er 
aber nicht wiſſe, wie ſich die Finanzen am Ende des. 
Jahres geſtellt hatten, koͤnne er nichts Beſtimmtes in 
dieſer Hinſicht verſprechen. Es wurden hierauf von ver⸗ 
ſchiedenen Mitgliedern noch Anzeigen von nächftens ein 
zubeingenden Vorſchlägen gemacht, worauf dann der 
Sprecher dem Hauſe die Koͤnigl. Thron⸗Rede vorlas. 
Der Graf v. Ormelte trug auf die Adreſſe an und ließ 
ſich namentlich ſehr ausfuhrlich Über den traurigen Zur 
ſtand in Irland aus, bei welcher Gelegenheit er oft 
durch den Herrn O'Connell unterbrochen wurde. Die⸗ 
fer nahm auch, nachdem Herr John Marſhall den An⸗ 
trag zur Aoreſſe unterſtuͤtzt hatte, ſogleich das Wort und 
ſagte, daß er einer ſolchen Adreſſe nicht ſeine Zuſtim⸗ 


mung ertheilen koͤune. Er halte fie für eine blutige, 


für eine brutale Adreſſe. (Gelaͤchter.) Dieſes Geläͤch⸗ 
ter würde feine Ueberzeugung nicht erſchͤttern, daß es 
Es wäre genau, was er ers 


Irland wiederhallen. (Beſchluß in der Beilage.) 


Beilage 


Sitzung vom 5. Februar. Nach⸗ 


Hört, Hört!) Herr Warbur⸗ 
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der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 
Bom 15. Februar 1833. f 3 
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— 
* 
En g la n d. : 

(Beſchluß.) Eine ſolche Adreſſe, wie dieſe, 
ſey erlaſſen worden, als England ſeine Schreiber nach 
merika geſandt habe, um die Geſchichte im Blute zu 
ſchreiben; aber jener Verſuch habe mit der Schmach 
und Niederlage dieſes Landes geendet. Der Redner 
nahm nun den ſich auf Irland beziehenden Theil der 
Thron,Rede faſt wörtlich durch und ſchilderte den Zus 


tand Irlands als eine alleinige Folge der ſchlechten 


erwaltung. Er gedachte der Hoffnungen, welche man 
fi) in Irland von einem reformirten Parlamente ger 
macht habe; aber, ſagte er, die blutige Rede, welche fo 
eben verleſen worden ſey. — Bei dieſen Worten erhob 


ſich Lord J. Ruſſell, um zur Ordnung zu rufen; er trug 


darauf an, daß die eben geſprochenen Worte nieberges 
ſchrieben wuͤrden. Herr O'Connell bemerkte, daß, wenn 
der von ihm gebrauchte Ausdruck fir zu heftig betrach⸗ 
tet würde, er bereit ſey, denſelben zurückzunehmen, und 
fragte, ob der edle Lord etwa gegen das Wort brutal 
auch Einwendungen zu machen habe? Lord J. Ruſſel 


ſagte, daß er gegen kein Wort des ehrenwerthen und. 


gelehrten Herrn etwas einzuwenden hätte, infofern es 
ſich auf die Adreſſe bezoͤge, daß er aber allerdings ſich 
gegen die gebrauchte Bezeichnung fuͤr eine Rede, welche 


Se. Majeſtät fo eben in Perſon gehalten habe, erheben 


zu muͤſſen glaude. Herr O'Connell behauptete, daß ihm 
fein freies Urtheil über die Thron⸗Rede nicht beſchraͤnkt 
werden konne, da dieſelbe lediglich als ein Werk der 
Miniſter zu betrachten ſey und nichts mit der Perſon 
des Königs gemein habe. Der Sprecher erklärte, daß 
es, aus einem conſtitutionellen Geſichtspunkte betrachtet, 
allerdings richtig ſey, daß die Minifter allein und nicht 


der König für den Inhalt der Thronrede verantwortlich 


wären, daß es ſich aber mit der Ordnung und Schlck— 
lichkeit keinesweges vertruͤge, auf eine Rede, die der 
Köuig in Perſon gehalten habe, ſolche Ausdrücke anzu 
wenden, wie dies eben von dem ehrenwerthen und ges 


lhrten Mitgliede für Dublin geſchehen ſey. — Herr 


O Connell ſagte, daß, da die Frage gegen ihn entſchie, 
den worden, er feine Bemerkungen über das gedachte 

ment nicht weiter fortſetzen wolle. Im Verfolg 
125 Betrachtungen über. den Zuſtand Irtands übers 
ließ er ſich den heſtigſten Ausfällen gegen Herrn Stans 


ley und die Whigs im Allgemeinen, und nahm keinen 


Anſtand, zu erklären, daß, wenn den Beſchwerden des 
* Volks nicht abgeholfen wuͤrde, Alles auf⸗ 
bewirken. Maßregeln i 

geln zur Abhuͤlfe der Leiden, aber 
ni eine Vermehrung von Flinten und Kanonen hätte 
ie Regierung dem ersten reformirten Parlamente vor⸗ 


werden ſolle, um die Aufloͤſung der Union zu 


ſchlagen muͤſſen. Er ſchloß mit dem Antrage, daß ſich 
das Haus in einen allgemeinen Ausſchuß verwandeln 
moͤge, um die Adreſſe in Berathung zu ziehen. Herr 
Cobbet unterſtuͤtzte den Antrag. — Herr Stanley ſagte, 
daß er als Mitglied der Regierung nach dem beredten, 
wenn auch häufig beleidigenden Vortrag des ehrenwer⸗ 
then und gelehrten und gelehrten Mitgliedes für Dublin 
unmöglich Stillſchweigen beobachten koͤnne. Er begann 
damit, die Aufregung in Irland hauptſaͤchlich dem vori⸗ 
gen Redner zur Laſt zu legen. Nichts ſey verderblicher fuͤr 
die Ruhe von Irland geweſen, als das Volk mit der truͤgeri⸗ 
ſchen Behauptung zu taͤuſchen, daß die Aufloͤſung der 
Union das Mittel ſey, Irland von allen Leiden zu be⸗ 
freien. Die Regierung habe bereits erklärt, daß die Aufids 
ſung der Union der Todesſtreich fuͤr das Reich ſeyn 
wuͤrde, und daß die Miniſter als Hochverraͤther ange⸗ 
ſehen werden muͤßten, wenn ſie ſich nicht aus allen 
Kräften und mit allen Huͤlfsmitteln, die zu ihrer Vers‘ 


fuͤgung ſtehen, einer ſolchen Trennung widerſetzten. Dies 


habe das ehrenwerthe Mitglied fuͤr Dublin ſehr wohl 
gewußt, die Regierung ſelbſt habe es ihm erklärt, und 
nichts deſto weniger ſey er ſortgefahren, jene Aufloͤſung, 
die einen unvermeidlichen Buͤrgerkrieg herbeifuͤhren müſſe 
als das einzige Heilmittel für Irland zu predigen, und 
ſey fo weit gegangen, dem Irlaͤndiſchen Volke zu ver⸗ 
ſprechen, daß es vor dem naͤchſten Juni ſein Parlament 
in Dublin haben ſolle. Der Redner ging nun, um die 


in der Thronrede gebrauchten Ausdruͤcke über den Zur 
ſtand Irlands zu rechtfertigen, zu einer ausfuͤhrlicheren - 


Schilderung deſſelben uͤber; er ſetzte auseinander, was 
die Regierung gethan habe, um die Ordnung herzuſtellen, 
den Geſetzen Kraft zu verleihen, und wie es daran ſtets 
von den Agitatoren verhindert worden ſey. Er halte 
es fuͤr ganz vergeblich, die Abhuͤlfe der Leiden, unter 
denen das Irlaͤndiſche Volk ſeufze, eher zu verſuchen, 
als bis das Geſetz wieder ſeine volle Kraft erhalten 
habe. Eine Regierung die geliebt ſeyn wolle, muͤſſe 
erſt gefuͤrchtet werden, und keine Regierung koͤnne ſagen, 
daß fie gefuͤrchtet werde, wenn fie nicht die Mittel bes 
ſitze, Leben und Eigenthum der Unterthanen, fuͤr deren 
Wohlfahrt fie, verantworlich ſey, zu beſchuͤtzen. — Der 
Oberſt Davis ſagte, daß die ſo eben gehörte Rede mehr 
noch als alles Andere beweiſe, wie unfähig der ſehr 
ehrenwerthe Herr zu dem von ihm bekleideten Amte 
ſey. Das Blut koche ihm in den Adern, wenn er 
hoͤre, wie ein Miniſter in einem frei erwaͤhlten Parla⸗ 
mente des Brittiſchen Volkes eine Rede zu halten wage, 


die fo darauf berechnet ſey, ein leicht erregbares, gedruck⸗ 


tes, empfindliches und tapferes Volk in Feuer zu ſetzen. 


(Hort, hort!) Aber es ſey unnuͤtz, ſich an einen Maun 


> 


zu wenden, der fe von feinem eigenen Verſtande einge: 
nommen ſey. Er wende ſich daher an den edlen Lord 
(Althorp) gegenüber, der auf eine ſo ausgezeichnete 
Weile das suaviter in modo mit dem foreiter in re 
verbände (Beifall), mit der Hoffnung, den edlen Lord 
zu veranlaſſen, dem gehaͤſſigen Eindrucke, den ſeines 
ſehr ehrenwerthen Kollegen Rede hervorgebracht, durch 
die Verſicherung entgegenzuwirken, daß die Miniſter 
beabſichtigten, ſalche Maßregeln zur Abhuͤlfe des Elendes 
in Irland in Vorſchlag zu bringen, daß er, (Oberſt D.) 
und feine Freunde im Stande waren, den Miniſtern 
ihre gew ſſenhafte Unterſtützung zu Theil werden zu 
laſſen. Er ſey fo ſehr als irgend jemand im Haufe 
der Auflöͤſung der Union abgeneigt, aber fo lange man 


Irland Gerechtigkeit verweigere, werde er mit dem ge⸗ 


lehrten Mitgliede fuͤr Dublin gegen die Zwangs ⸗Maß⸗ 
regeln des ſehr ehrenwerthen Seeretairs ſuͤr Irland 
ſtimmen, — Lord Althorp ſagte, daß ſich, ſeiner Mei⸗ 
nung nach, in der Rede ſeines ſehr ehrenwerthen Freun⸗ 
des nichts befinde, was zu den ebengehoͤrten Bemeskun⸗ 
gen Anlaß geben koͤnnte. Er ſtimme ganz damit uͤberein, 
daß es die dringende Pflicht dieſes Hauſes ſey, jeder 
gerechten Beſchwerde des Irländiſchen Volkes abzuhel⸗ 
fen, auch ſey dies, bis auf die Ganzen der Möglich: 
keit, die Abſicht der Miniſter. Er frage aber, ob es 
nicht auch eine Beſchwerde ſey, daß Leben und Eigen. 
thum in Irland nicht ſicher wären, daß Mord und 
Pländerung in jedem Theile jenes Landes herrſchen, 
und ob die Abhuͤlfe dieſer Beſchwerde nicht eben jo 
ſehr ihre Pflicht ſey, als die aller anderen? Ehe nicht 
Ruhe und Ordnung hergeſtellt, Leben und Eigenthum 
der Perſonen geſichert wäre, koͤnne, dies ſey auch 
feine Meinung, keine andere Maßregel von Wirkſam⸗ 
keit ſeyn. Nach kurzen Bemerkungen einiger anderer 
Mitglieder uͤber die Lage Irlands trug Herr E. E. Bul⸗ 
wer auf die Vertagung des Hauſes bis zum folgenden 
Tage an, und die Verſammlung trennte ſich um zwei 
Uhr Morgens. 


London, vom 6. Februar. — Vorgeſtern Nachmit⸗ 
tags um 2 Uhr langten Ihre Majeftäten aus Brighton 
im St. James Palaſt an. Der Herzog von Cumber⸗ 
land empfing den König und die Könisin. Se. Ma; 
jeſtät hielten hierauf einen Kabinets Rath, in welchem 
die letzten Verhandlungen über die Thronrede ſtattfan⸗ 
den und dieſe ſodann vom Koͤnige genehmigt wurde. 

An der geſtrigen Börfe ſchien der Inhalt der Thron, 
Rede ſchon bekannt zu ſeyn; man glaubt nicht, daß fie 
einen vortheilhaſten Einfluß auf den Stand der Fonds: 
Esurfe haben werde. i Ä 

Im Morning-Herald lieſt man: „Wir haben Nach; 
richten aus Madrid bis zum 23. Januar erhalten. 
Unſer Privat⸗Korreſpodent macht den widerſprechenden 
Nachrichten ein Ende, die feit einiger Zeit über das 
Gelingen der Miſſion des Sir Stratford Canning an 
ben Spaniſchen Hof im Umlauf waren, indem man 
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einerſeits verſicherte, daß feine Anſtrengungen, eine Er 
klärung zu Gunſten Dom Pedro's zu erlangen, welches 
man fuͤr den Hauptzweck ſeiner Sendung ausgab, von 
Erfolg geweſen ſeyrn, anderſeits aber fürchtete, daß er 
ſowohl in dieſer als jeder anderen Hinſicht durchaus 
nichts erreicht habe. Letzteres ſcheint nun bis zu einem 
gewiſſen Punkte wirklich der Fall zu ſeyn; darüber we⸗ 


nigſtens iſt kein Zweifel mehr, daß feine Miſſion, infos 


fern die Anerkennung der Donna Maria als Königin 
von Portugal damit verknuͤpft war, gänzlich fehlgeſchla⸗ 
gen iſt. In anderen Beziehungen jedoch, namlich in 
kommerziellen, wie man glaubt, hat ſich die Spaniſche 
Regierung geneigt bewieſen, den Anſichten der Britti⸗ 
ſchen Regierung, wie ihr Geſandter ſie darlegte, beizu⸗ 
treten. Das Supplement der Madrider HofsZeitung 
enthält ein für Spanien hoͤchſt wichtiges und ſelbſt für 
das Ausland nicht unintereſſantes Staats; Dokument. 
Die Franzoſen würden es den Verbal⸗Prozeß der Eortes: 
Verhandlungen von 1789 nennen, von dem Jahr, wo 
Karl IV., damaliger Koͤnig, gegen das Saliſche Geſetz 
in Spanien proteſtirte. Dieſer Bericht wird jetzt auf 
Befehl der Koͤnigin publizirt, um, wie wan glaubt, 
eine nochmalige Appellation an eben jenes alte Tribunal 
wegen der Rechte ihrer Tochter unnöthig zu machen. 
Die Bevölkerung von Spanien hat naturlich eine große 
Vorliebe für die Autorität der Cortes, und wenn man 
die Authentizitaͤt dieſes Aktenſtuͤcks nicht bezweifelte, 
ſo würde es vielleicht hinreichen, die An pruͤche der In⸗ 
fantin zu bekräftigen. Alles, ſelbſt der kleinſte Umſtand 
bei der Zuſammenberufung, Verſammlung und den Ver⸗ 
handlungen der Cortes, Namen, [Zeit und Ort iſt aufe 
genaueſte berichtet. Die Veriſtzirung iſt von Herren 
Pinto, einen der Miniſter, unterzeichnet, der das aur 
thentiſche Manuſkript unter den Archiven ſeines De⸗ 
partements gefunden haben ſoll. Die ſonſtigen Nach⸗ 
richten aus Spanien lauten ſehr beruhigend, indem es 
ſcheint, daß, obgleich die Provinzen von Unruhen nicht 
ganz frei ſind, doch die Hauptſtadt der vollkommenſten 
Ruhe genießt und die beſtehende Regierung die noͤthige 
Staͤrke beſitzt.“ a * 

In dieſen Tagen hatte ſich hier das Gerücht ver⸗ 
breitet, daß Dom Pedro die Stadt Porto verlaſſen 
habe, um ſich nach Paris zu begeben; dies ſollte am 


23 ſten geſchehen ſeyn; die hieſigen Blätter halten daſ⸗ 


ſelbe jedoch für eine reine Erdichtung, und führen na 
mentlich dagegen an, daß man Privatbriefe vom Mar: 
ſchall Solignac in London hatte, die bis zum 22ſten 
reichten und im Gegentheil berichteten, daß Dom Pe⸗ 
dro die beſten Hoffnungen habe. 

Die Times laſſen der Engliſchen Geiſtlichkeit die 
Gerechtigkeit widerfahren, daß ſie, was die Nothwendig⸗ 
keit einer Kirchenreform beträfe, hinter den übrigen Ber 
wohnern Großbritanniens nicht zurüuͤckbleibe, und daß 
es nur wenige Geiſtliche — vom hoͤchſten bis zum nie 
drigſten — gäbe, die nicht auf alle Weiſe auf beſtehende 
Mißbräuche aufmerkſam machten. 


— 


Hier eingegangene Nachrichten aus Malta bis zum 
13. Januar melden nichts von einer weiteren Bewe⸗ 
gung der Aegyptiſchen Armee nach der Schlacht Bei, 
Konieh und nach dem Einruͤcken Ibrahim Paſcha's in 
dieſe Stadt. Man glaubte in Malta allgemein, daß 
die mit der Pforte eröffneten Unterhandlungen zu einer 
Ausgleichung führen. wuͤrden. Die Quarantaiue-Vor⸗ 
ſchriften in Bezug auf den Handel mit Sicilien und 
Neapel waren ſchon im Anfange des Decembers in 
Malta wieder aufgehoben worden, und man verſprach 
ſich von dieſer Maßregel großen Vortheil für den Han⸗ 
del der Inſel. Unter den ärmeren Klaſſen herrſchte 
große Noth, weil die Regenzeit ſehr lange angehalten 
und den Ackerbau ſehr verzoͤgert hatte. Aus Griechen⸗ 
land hatte man keine neuere Nachrichten. x 
Jt alien. 
Neapel, vom 25. Januar. — Se. Koͤnigl. Hoheit 
der Prinz Auguſt von Preußen, welcher ſchon zu Aa⸗ 
fang: dieſes Monats hier eingetroſſen iſt, hat mehreren 
Truppenübungen, beſonders auch einigen von der Koͤnigl. 
Artillerie angeſtellten Verſuchen beigewohnt, und Pom⸗ 
peji in der vorigen Woche beſucht, wo, wie bei ſolchen 
Gelegenheiten uͤblich, eine Ausgrabung, ihm zu Ehren, 
veranſtaltet wurde. Se. Koͤnigl. Hoheit ſcheint ſich in 
Neapel, ſowohl im Allgemeinen, als auch in geſell⸗ 
ſchaftlichen Hinſicht, außerordentlich zu gefallen. — Bor 
rigen Sonnabend iſt der Prinz Leopold, Statthalter 
von Sieiltien, der zu der Vermählung Sr. Majeſtaͤt 
des Koͤnigs hierher gekommen war, wieder nach Pa⸗ 
lermo zurückgekehrt. — Auf einer Fahrt nach dem 
Jagdſchloſſe Perſano bei Päſtum, warf der Wagen, 
in welchem ſich der Koͤnig befand, um, und obgleich 
der Sturz hatte, gefaͤhrlich werden koͤnnen, wurde 
Se. Majeſtat gluͤcklicherweiſe nur unbedeutend am Kopfe 
verletzt, und befindet ſich bereits wieder vollkommen 
wohl. — Schan länger ſprach man davon, es würde 
hier, wie ehemals, ein eigenes Miniſterium für die 
Sieilianiſchen Angelegenheiten errichtet werden, fo daß 
© alle, dieſes Land betreffenden Gefchäfte, welche bisher 
durch die verſchiedenen hieſigen Miniſterien gingen, in die⸗ 
ſen neuen, als in einem Eentralpunkte vereinigt werden 
ſollten. In der geſtern Abend erſchienenen Zeitung 
werden nun die Königlichen Dekrete (acht an der Zahl, 
alle vom 19ten d.) bekannt gemacht, durch welche eine 
neue Organiſation der Sieilianiſchen Angelegenheiten 
ſeſtgeſetzt, und der Cav. D. Antonino Franco zum Chef 
des neuen Miniſteriums in Neapel ernannt wird. 
Wi s. c e l l. en. 
Berichten aus Hungerbrunn und der Stadt Veit. 
zufolge, verſpürte wan daſelbſt am 27. Januar, früh 
am 5½ Uhr, eine heftige Erderſchütterung, welche mit, 
\ 
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x & 
einem ſtarken, Donner ähnlichen Getzſe verbunden war, 
und deren Schwingungen von Nordweſt nach Südoſt 
bemerkbar waren. So viel jetzt bekannt iſt, erſtreckte 
ſich dieſes Erdbeben auf einen Umfang von zwri Mei⸗ 
len. In St. Veit fühlte man einen frühern Erdſtoß 
in derſelben Nacht ſchon um 1 Uhr. Die zweite Er⸗ 
ſchuͤtterung war in St. Veit ſo ſtark, daß nicht nur 
Thuͤren, Fenſter und Glaͤſer in den Schranken klirrten, 
große Wandſpiegel, Bilder ze. ſich ſtark bewegten, ſon⸗ 
dern daß auch Menſchen, von Furcht ergriffen, aus 
ihren Betten ſprangen. Während dieſer zweiten Er⸗ 
ſchuͤtterung herrſchte eine gaͤnzliche Windſtille, die Tem⸗ 
peratur war milder, als Abends vorher; das Thermos 
meter zeigte 5 Grad unter 0; das kuͤnſtliche Barometer 
ſtand auf beſtaͤndig ſchoͤn, allein das ſehr richtige Natur⸗ 
Barometer, der ſogenannte Storchſchnabel (ein Garten 
gewächs) zeigte Sturm. Im Schloſſe Hungerbrunn 
wurde das dortige Roͤhrbrunnenwaſſer ganz truͤb und 
auf einige Stunden ungenießbar. Spaͤteren Berichten 
von St. Veit zufolge, zeigte ſich am 31. Januar früh, 
wenige Minuten vor 4 Uhr, auf einmal eine ſolche 
Helle (Feuerkugel ?) daß man die kleinſten Gegenſtaͤnde 
deutlich unterſcheiden konnte; dieſe Erſcheinung dauerte 
einige Minuten und endete mit einem Donner. ähnlir 
chen Schalle.- BT : 


Die vereinigte Ofner und Peſther Zeitung vom Z1ſten⸗ 
Januar berichtet aus Nagy⸗Enyed (Siebenbürgen) vom 
12. Januar: „Wir haben hier ſo viel Schnee, wie 
ſeit vielen Jahren nicht der Fall war. Daſſelbe gilt 
auch von der anhaltend ſtrengen Kälte. ‚Am: 1. Januar 
war ſie — 16 Gr. R.; am 6. — 22 Gr. und ſeitdem 
bis jetzt nie unter 19 Grad.“ ; 2 * — 


— —— — U — 1 er 7 * 
Zu den Europäern, welche Mohamed Ali in Egypten 
und ſich in feinen: 


vorzuͤglich ihre Faͤhigkeiten geliehen, 
Dienſten Auszeichnungen erworben haben, gehören vor⸗ 


zuͤglich: der Oberſt Seve, früher Adjutant des Mar⸗ 


ſchalls Ney; er beſaß das vollkommene Vertrauen feines: 
neuen Gebieters, und wurde der Lehrer der neuen regu⸗ 
fairen Bataillone, die er mit Hülfe ehemaliger Frans 
zoͤſiſcher Offiziere, mit großer Beharrlichkeit und Geduld, 
faſt täglich in Lebensgefahr ſchwebend, ausbildete, bis es 
ihm gelungen war, dem Paſcha ein Heer von 24,090 
wohl einexereirter Soldaten zu verſchaffen. Freigebig 
vom Paſcha belohnt, ſtand ihm jedoch das Chriſtenthum 
lange im Wege, um feinen Poſten als Dalemdſchi mit 
dem eines Befehlshabers zu vertgufchen;. endlich entſchloß 


er ſich, unter dem Namen Soliman Bey zun Islan 


aͤberzutreten, und auf dieſe Weiſe jene Hinderniſſe zu, 
beſeitigen. Ein anderer Franzöſtecher Oiftzier, Namens 
Gonon, hat ſich große Verdienſte um den Paſcha durch: 
die Anlegung des Zeughauſes zu Kahira, durch die Ein⸗ 


richtung mehrerer Waffenſchuneden und Werkſtätten pm 


Gießen und Bohren der Kanonen, und durch die 


Wiederherſtellung, der. durch die Franzoſen gebauten 


7 


der Verfaſſer 


taliſt 


Pulvermuͤhle auf der im Nil liegenden Inſel Rodah 
erworben. Ein dritter Franzoſe, der fruͤhere Regiments⸗ 
Arzt Duſſap, legte das große Militatrſpital zu Kahira 
an, und führte zugleich die Aufſicht uͤber den Bau der 
neuen Kaſernen. Ein Vierter iſt der Capitain Planat, 
des oben erwaͤhnten Werkes, der als Leh⸗ 
rer der Kriegsſchule Stabsoffiziere, Adjutanten und 
Hauptleute unter feinen Zoͤglingen zählte. 
König war als Dolmetſcher in jener Schule ange⸗ 
ſtellt. Ein zweiter Franzoͤſiſcher Arzt, Herr Clot, rich⸗ 
tete ein Militairſpital ein, welches 1200 Kranke faſſen 
kann, und ſpaͤter mit einem chirurgiſchen Inſtitut ver⸗ 
bunden ward, deſſen Zoͤglinge nach dreijähriger Lernzeit 
in die Armee als Bataillonsärzte verſetzt wurden. (Hier 
nehmen wir Gelegenheit, hinzuzufügen, daß auch für 
die im Kriege verſtämmelten Ofſtziere und Soldaten 
eine Art Penſionsanſtalt eingerichtet wurde; eine Auf⸗ 
merkſamkeit fuͤr die Truppen, welche bisher bei den 
Mufelmännern noch unerhoͤrt war.) Außer diefen Euros 
paern gehört zu den Werkzeugen des Paſcha's vorzüglich 
ein viel gereiſter, mit den Sitten des Abendlandes wie 
mit den Wiſſenſchaften wohlbekannter Tuͤrke, genannt 
Osman Bey Mureddin; er iſt der Gründer der großen 
Schule von Caſet el Ain, welche als Pflanzſchule für 
die hoͤhern Lehranſtalten galt; er ſtand ferner am der 
Spitze der Kriegsſchule der Offiziere, die im Jahre 1825 
geſtiftet wurde, und noch in demſelben Jahre wurde er 
Chef des Generalſtabes. In Hinſicht der Civilverwal⸗ 
tung ſteht dem Paſcha mit ſehr ergebenem Sinne, aber 
noch mit ziemlich Tuͤrkiſchen Manieren, der Kiaja⸗Bey 
ur Seite; die auswärtigen Angelegenheiten beſorgt 
Boghos,Juſſuf mit großer Umſicht; als Finanzminiſter 
wirkt Mohammed⸗Bey, und an der Spitze der Admini⸗ 
ſtration des Kriegsweſens ſteht Mechmed⸗ Bey. 


— — — — 


Der Hamb. Correſp. meldet aus Berlin vom Sten 
Februar: Unter den obwaltenden Verhäͤltniſſen ver 
dient folgende zuverläffige Anekdote bekannt zu wer⸗ 
den: Bei der letzten Anweſenheit des verſtorbenen 
Feldmarſchalls Grafen Diebitſch in Berlin, äußerte ihm 
ein angeſehener Mann ſeine Verwunderung uͤber die 
Mäßigung, welche die ſiegreich über den Balkan gelang⸗ 
ten Ruſſen, fo zu ſagen, im Angeſichte von Konſtanti⸗ 
nopel bewieſen hätten: Hierauf erwiederte der bes 
rühmte Verſtorbene: „Der Kaiſer von Rußland, beab⸗ 
ſichtigte nicht das Verderben ſeines Nachbars, und der 
Großherr und ſein Vezir ſind ſo rechtliche Leute, daß 
Rußland als ihr Beſchuͤtzer auftreten wird und muß, 
wenn die aufruͤhreriſchen Paſcha's und Mehemed Ali 
en ihrer Spitze vor Konſtantinopel ruͤcken ſollten.“ 


ä —— 


Orient nimmt in den neueren 
Stat⸗ 
ſo wird 


Das Tabackrauchen im b 
Zeiten eben fo uͤberhand wie auf, dem Continent. 
tet man irgendwo im Orient einen Beſuch ab, 


/ 
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Der. Orien⸗ 


ſorbet gemiſcht wird, ſtolz. 


eben ſo regelmäßig durch den Sclaven eine Pfeife, wie 
in England durch den Bedienten ein Stuhl gebracht. 
Der Aufzug. der Pfeife iſt in großen Häuſern merkwür⸗ 
dig genug. Praͤchtig gekleidete Sclaven gehen mit den 
brennenden Chibouquen im Munde, die fie hin und 
wieder bewegen, in Ordnung voraus, worauf andere 


mit Schaalen voll vielfarbiger Sorbete folgen, in deren 


Mitte ein vornehmerer Diener den ſtarken, heißen Kaffee 
in kleinen von durchbrochenem Sabi Aae 50 
ſtellen ſtehenden Porzellantaſſen und zwar auf einem 
ungeheueren Praͤſentirteller, bringt, uͤber den eine weiß 
damaſtene, von Goldſtickerei ſteife und glanzende Ser⸗ 
viette gebreitet iſt. Bei Öffentlichen Audienzen iſt all 
dieſes eine Sache der Form. Die Ehre der Pfeife 
beweift die uns zu Theil werdende Hochſchaͤtzung. Man 
beruͤhrt fie mit den Lippen, giebt ſie zuruck, nippt aus 
einer halbgefuͤllten Schaale Kaffee, ſteht auf und ent 
fernt ſich. Naͤchſten Tages aber fällt ein Schwarm 
von Hausbedienten uͤber den Fremden her und verlangt 
ſeine Trinkgelder von ihm. Bei Privatbeſuchen wird 

auf den Luxus der Pfeife mehr geſehen. Ein Wirth 
iſt auf die Zahl und Schoͤnheit ſeiner Chibouquen, die 
Länge und Reinheit ſeiner wie eine Syriſche Citrone 
fiedenlofen Bernſteinſpitzen, auf den ſeltenen Wohlgeruch ſei⸗ 
ner Tabacke, auf die häufige Anerbietung feines Kaffees und 

auf die Zierlichkeit, womit das Roſenwaſſer in das Frucht ⸗ 
0 Im Sommer vertauſcht 
man die Kirſchbaumholz⸗Chibougue vom Balkan mit 

dem leichteren Jasminrohre von Damase oder Aleppe, 
das mit rehfarbener Seide überzogen und mit filbernen 
Franzen beſetzt iſt. Jeder wiſſenſchaftliche Kenner des 
Tabacks raͤumt gewiß nach langgepruͤfter Erfahrung der 
Tuͤrkiſchen Chibouque den Vorzug vor allen andern 

Tabackspfeifen ein. Man muß aber deren viele beſizen, 


keine gebrauchte vor Ablauf zweier Tage wieder raus 


chen, den Kopf nach jeder Pfeife wechſeln, die Chibou⸗ 
que tagtäglich reinigen und ganz mit Orangebluͤthen⸗ 
waſſer abwaſchen laſſen. Dies Alles verlangt große 
Aufmerkſamkeit und die muͤhſame, koſtſpielige Bedie⸗ 
nung in Europa wuͤrde nur einem Manne von großem 
Vermögen erlauben, zu feiner Befriedigung auf orienta⸗ 
liſche Weiſe zu rauchen. g 


Es wird im Haag gegenwärtig ein Buch mit dem 
Titel „der Krieg im Frieden mit einem Anhang über 
die von den Belgiern bewieſene Roheit und ihren ums 
vermeidlichen Staatsbanquerot“ um 1 Fl. 25 C. ver⸗ 


kauft. Das Buch iſt bei Van Weelden erſchienen; der 


Verfaſſer hat ſich genannt. 


Ein Stutzer mit einer Dame am Arme i 
Paris bei dem RNeſtaurateur Deffieur zu. 8 


halb Engliſch, halb Franzoſſſch, und ließ ſich ein beſon⸗ 


deres Zimmer geben; der Tiſch wurde gedeckt, der Auf⸗ 


— 


wörter ermangelte nicht, ſchoͤne, flberne Beſtecke aufzu⸗ 
legen, und begab ſich in die Küche, um das Eſſen zu 
beſtellen. Bei der Zuruͤckkunft wurde er ausgezankt, 
daß er keine Beſtecke aufgelegt habe; er betheuerte das 
Gegentheil; es half nichts, man ſuchte, fand nichts und 
der Reſtaurateur ließ es auf ſich beruhen. Man aß, 
zahlte, ging; eine andere Parthie kam, aß und ging 
ebenfals wieder. Nun hörte der Aufmwärter auf einmal 

im Wegräumen das Fallen einer Gabel; er hob ſie 
auf und fand ſie mit Pech beſchmiert. Sogleich fand 
ſich nun, daß die erſte Geſellſchaft die Beſtecke unten 
an der Tiſchplatte angepicht und die zweite Geſellſchaft, 
die mit jener einverſtanden war, ſie mitgenommen hatte. 
Bei einem andern Reſtaurateur wurde daſſelbe Erperis 
ment gemacht. 
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. 
Verbindungs- Anzeige. 

Die geſtern vollzogene eheliche Verbindung meiner 
Tochter Emilie mit dem Lieutenant und Freiſcholtiſei⸗ 
Beſitzer Herrn Zenker zu Priſſelwitz zeige ich hiermit 
entfernten Freunden und Bekannten ergebenſt an. 

Parchwitz den 12. Februar 1833. 

Günther, Steuer Einnehmer. 


— — —äſſn de — 


f Entbindungs Anzeigen. 
N Die am 13ten d. M. erfolgte gluͤck iche Entbindung 
meiner Frau geb. Gerlach, von einem geſunden Maͤd⸗ 

chen, beehre ich mich entfernten Freunden und Bekann⸗ 

ten hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau den 15. Februar 1833. 

DE ö L. G a nd d r: 


Heute fruͤh um 7 Uhr wurde meine Frau, geborne 
Barchewitz, von einem Knaben glücklich enebunden, 
welches Verwandten und Freunden anzeigt 
i Carl Heinr. Hoffmann. 
Februar 1833. 


Breslau den 14. 


Todes Anzeige. 

Am 12ten d. Abends nach 10 Uhr ſtarb meine theure 
Lebensgefährtin, Frau Charlotte Sophie Bernhardine 
geb. Müller, an den Folgen einer Lungenentzuͤndung 
im 64ſten Jahre ihres Lebens. Mit tief verwundetem 
Herzen zeige ich, auch Namens meines Sohnes und 
meiner Schwiegertochter zu Wittenberg, dieſen unerſetz, 
lichen Verluſt allen Verwandten und Freunden hiermit 
ganz ergebenſt an und bitte um ſtille Theilnahme an 
unſter Wehmuth. 

Breslau den 14ten Februar 1833. 


5 R o t h e, 
Königl. Ober und Geheimer Regierungs⸗Nath. 
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Theater Nachricht. 
Freitag den 15ten: Maria Stuart. Trauerſpiel 
in 5 Akten von Schiller. f 
Montag den 18ten, zum Benefiz für Herrn und Ma: 
dame Mejo, zum erſtenmale: Das Feſt der 
Künftler (Seitenſtück zum Feſt der Handwerker.) 
Liederſpiel in einem Aufzuge. Die Muſik arrangirt 
von Franz Mejo, Regiſfeur der hieſigen Bühne. 
Vorher zum erſtenmale: Sauer iſt ſuͤß, oder: 
Vater Dominique. Drama in einem Aufzuge. 
Hierauf zum erſtenmale: Das Liebesprotokoll. 
Luſtſpiel in 3 Aufzügen von Bauernfeld. 


—— ————— — HI[—Dͤ— nn 


In Wilhelm Gottlieb Korns Buchhandlung: 
Schweidnitzer Strasse No. 47, ist zu haben: 


Kittlitz, F. H. v., Kupfertafeln zur Naturge- 
schichte der Vögel. is Heft mit 12 ausge- 
malten Kupfertafeln. gr. 8. Frankfurt a. M. 
3 1 Rthlr. 

Legende, goldene, oder wahre und kurze Glaubens⸗ und 
Lebensbeſchreibungen der Heiligen Gottes. Ein Er⸗ 
bauungs⸗Buch zur Beförderung des achten Chriſten⸗ 
thums auf jeden Tag des Jahres. 2te verb. Aufl. 
Bibelformat. Aarau. br. 1 Fthlr. 20 Sgr. 

Versteinerungen, merkwürdige, a. d. Peirefacten- 
sammlung des verstorbenen wirklichen Geh. 
Raths Freiherrn von Schlotheim. gr. 8. Mit 
2 Heften Kupfertafeln in 4. Gotha. broch. 

7 Athlr. 15 Sgr. 
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Aufforderung 


Da die Pfandſcheine sub No. 3520, 6800, 8742, 


9230, 9627, 10386 % 14288, 15857, 16503 und 
17852, der beim Stadt-Leih- Amt verſetzten Pfaͤnder 
verloren gegangen, ſo werden die jetzigen Inhaber der⸗ 
ſelben hiermit aufgefordert, ſolche bis zum Sten Maͤtz 


c. bei denſelben zu produciren, und ihre Eigenthums⸗ 


rechte daran gehoͤrig nachzuweiſen oder im Unter⸗ 
laſſungsfalle zu gewärtigen, daß ſolche für amor⸗ 
tifirt werden erklärt, und vorbenannte Pfänder 
auch ohne Schein denen uns bekannten Pfandge⸗ 
bern werden verabfolgt werden. 5 
Breslau den Sten Februar 1883. 
Die Leib Amts Direction. Brede. 
Bekanntmachung. 

Der Handelsmann Heymann Bettſack und die 
Erneſtine verehelichte Bettſack geborne Kohn hie⸗ 
ſelbſt, haben laut Ehe reſp. Erbvertrag vom 11ten De: 
cember 1832 die 1 85 ſtattfindende eheliche Güter: 
gemeinſchaft ausge chloſſen, welches daher hiermit zu 
Jedermanns Wiſſenſchaft öffentlich bekannt gemacht wird. 

Ottmachau, den 15ten December 1852. 

KkRoͤnigl. Preuß, Land⸗ und Stadt, Gericht. 
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Bekanntmachung. 
Das im Oels⸗Bernſtädter Kreife gelegene, dem Lieute⸗ 
nant Konig gehörige, am Zten huj. landſchaftlich auf 
22046 Rthlr. 22 Sgr. 6 Pf, abgeſchaͤtzte freie Allo⸗ 
dial⸗Rittergut Laubsky wird auf Inſtanz der Oels⸗Mi⸗ 
litſchen Fuͤrſtenthums⸗Landſchaft zur nothwendigen Sub⸗ 
haſtation geſtellt. Wir haben 3 Bietungs⸗Termine auf 
den 18ten Februar 1833 Vormittags um 11 Uhr, auf 
den 20ſten Mai 1833 Vormittags um 11 Uhr, auf 
den 28ſten Auguſt 1833 Vormittags um 
10 Uhr, wovon der letzte peremtoriſch iſt, vor unſerm 
Deputirten Herrn Juſtizrath v. Keltſch in unſerm 
Geſchaͤfts Locale angeſetzt, und laden die Kaufluſtigen 
dazu mit dem Bemerken vor: daß der Zuſchlag an den 
im letzten Termine Meiſt⸗ und Beſtbietendverbleibenden 
erfolgen wird. Die Taxe kann in unſerer Regiſtratur 
eingeſehen werden. Oels, den 18. September 1832. 
Herzoglich Braunſchweig-Oelsſches Fuͤrſten⸗ 
— 8 thums » Gericht. a 
wi Staabholz⸗ Verkauf. 
In dem zur Koͤnigl. Oberförfterei Kuhbrüce gehoͤri⸗ 
gen Schutz⸗Revieren Lahſe, Pechofen, Bürdey und 
Buckowitſche, jo wie in den zur Koͤnigl. Oberfoͤrſterel 


Nimkau gehörigen Schutz Revieren Regnitz und Leubus, 


Praukau ſoll das Staab und Boͤttcherholz aus denen 
zum Holzeinſchlag pro 1833 kommenden Nutzholz⸗Eichen 


hoͤherem Befehl gemäß, zur eigenen Ausarbeitung of 


ou 8 nend erat werden Hd lies ern waͤrtiget, als das Reſiduum deſſelben nach den etwa. 


ein Bietungstermin auf den 20 ſten dieſes Monats 
in der Kanzlei des Unterzeichneten an. auftuſti 


werden daher mit dem Bemerken hierzu eingeladen, wie 


die Bedingungen ſowohl in der Kanzlei des Unterzeich⸗ 
neten, als auch bei den Herren Oberfoͤrſtern Schotte 
in Kuhbruͤcke und Künzel in Nimkau eingeſehen wers 
den koͤnnen, und daß die betreffenden Local⸗Forſtbeamten 
angewieſen worden, die zum Verkauf kommenden Hoͤlzer 
auf Verlangen zur Beſichtigung anzuzeigen. ee 

Trebnitz den 2ten Februar 1833. 

Der Koͤnigliche Forſtmeiſter. Merensky. 
Bekan ni machung. 

Auf Grund der Verfügung Koͤniglicher Hochloͤblicher 
Regierung vom 21. Januar e. ſollen die in den Re⸗ 
vieren Zedlitz, Peiſterwitz, Scheidelwitz früher Leubuſch 
und Stoberau früher Carlsmarkt, im Jahre 1833 etats⸗ 
mäßig zur Ausarbeitung von Staab, und Boͤttcher⸗Holz 
geeigneten Eichen vorbehaltlich hoͤherer Genehmigung 
an den Meiſt⸗ und Beſtbietenden verkauft werden. 
Ich habe zu dieſem Behuf einen Termin auf den 
20ſten Maͤrz dieſes Jahres Vormittags von 
10 Uhr bis Abends 6 Uhr hierſelbſt anberaumt, zu 
welchem ich Bietungsluſtige hiermit ergebenſt einlade. 
Die Bedingungen konnen in meinem Geſchüſts Zimmer, 
vom 20ſten dieſes Monats ab, zu jeder ſchicklichen Zeit 
eingeſehen, auch werden ſolche vor Beginn der Licitation 
durch Vorleſen bekannt gemacht werden. 9 

Scheldelwitz den 13ten Februar 1833. b 

Der Königliche Forſtrath. v. Roch ow. 


Wein Versteigerung. 

Montag den 18ten Vormittags von 10 bis 
12 Uhr, werde ich in meinem Auctions 
Local Albrechts-Strasse Nro. 22., ächten 
franz. Rothwein (St. Julien) so wie äuch 
leichte und schwere Ungarweirie in Par- 
thieen zu 10 Flaschen versteigern. 5 


Pfeiffe r, Auctions- Commis. 


Serre t EE 
$ Gutstaufs Gefug, 1. 
d s. l. Ss. &.. . . .d. . da. 3.58.8. 28.· 5 

Es wuͤnſcht Jemand, in einer guten Gegend Nieder⸗ 
ſchleſiens ein, und ſollte es ſich fuͤgen, auch zwei, möge 
lichſt nahe an einander liegende Dominial⸗Guter zu dem 
ohngefähren Preiſe von 20 und 30 Tauſend Thalern 
zu kaufen, welche einen tragbaren Boden, wenigſtens 
einiges Wieſewachs und lebendiges Holz, logeable Wohn⸗ 
haͤuſer und gute Wirthſchafts Gebäude haben. Verkaufs⸗ 
luſtige Eigenthuͤmer werden daher erſucht, ihre Anerble⸗ 
tungen in portofreien Driefen unter der Adreſſe: 

er An X. V. Z. in Schweidnitz 

gefaͤlligſt einzuſenden und eine genaue Umſchreibung der 
Gutsverhäͤltniſſe beizufügen. Ein dem natuͤrlichen Werthe 
des Gutes angemeſſener Preis wird um fo mehr ge 


auf dem Gute haftenden Pfandbriefen ſogleich ziemli 
baat bezahlt a 5 e 
7TTCCTCTCTFVCCTFCCCCCCCCC HHOSSITE 
1 Zucht⸗Schaafvieh⸗Verkauf in Breslau 5 
92 a und Dambrauu X 
PPC 
Um denen Herren Schaafzuͤchtern, welche mich noch 
niemals mit Ihrem Beſuche in Dambrau beehrt haben, 
einige Anſicht von dem Woll⸗Carakter meiner Schaaf⸗ 
Heerden zu gewähren, werde ich vom Zten Februar an⸗ 
fangend, 30 Boͤcke in dem Packoi-Hofe zunaͤchſt dem 
Carlsplatze, ohufern den Pferde⸗Staͤllen des Hrn. Elis 


Landauer zum Verkaufe aufſtellen. 2 


In Dambrau und Sokellnig wird der Amtmann 


Hr. Rampold den Verkauf der dies Jahr verkauf 


lichen 300 Zuchtmuͤtter, auch einer bedeutenden Anzahl 
Boͤcke laut feiner dießfaͤllgen Inſtructton leiten, daher 
meine Abweſenheit von Dambrau dieſes Verkaufs, Ge; 
ſchaͤft keinesweges hindert. 2 2 
Von dem vollkommenſten Geſundheits ⸗Zuſtande mei⸗ 
ner Schaaf⸗Heerden, ſo wie von den Fortſchritten in. 
Vereinigung von Dichtheit auch Feinheit der Wolle 
werden ſich die Herren Käufer bei aufmerffamer Pra 
ung aller Alters; Llaſſen hinlänglich überzeugen. x 
Breslau den 31ſten Januar 1833. i 


Der Regierungs⸗Rath von Zie gler auf Dambran; 
zur Zeit im blauen Hirſch Ohlauerſtraße wohnhaft. 
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Saamen Verkauf. 
Gemuͤſe- und Blumen ⸗Saamen in längft bekannter 
Gute find für dieſes Jahr wiederum ächt zu haben bei 
dem Kunſtgärtner A. Ltebich in Ratibor vor dem 
neuen Thore Nro. 12., oder in Commiſſion bei deſſen 
Bruder C. Liebich im botaniſchen Garten in Breslau. 


Haus . Verkauf. 
Ein feſtes mafjives Wohnhaus in der Neustadt, wel: 
ches ſich vorzüglich für Tiſchler oder andere dergleichen 
Profeſſioniſten eignet, iſt billig zu verkaufen. Naͤhere 
Nachricht daruber: Schweidnitzer Straße No. 31. eine 
iege hoch. 5 . 
Verkaufs Anzeige. 

Auf dem Gute Werners dorf, Schweidnitzſchen 
Kreiſes, ſtehen gegen 100 Stuͤck noch zur Zucht taug⸗ 
liche Mutterſchaafe und 15 ein, und zweijährige Boͤcke 
zum Verkauf. . 


EEE ALTER En BETEN 
Kauf Geſu ch. f 
Alte und neue, goldene und ſilberne Denkmünzen 
aller Art, kaufen ſtets ein und bezahlen ſehr preiswuͤrdig 
. Hübner & Sohn, 
King No. 32. eine Stiege hoch. 


52 Runkel rüden 5 
in die Cichorien Fabrik nach Roſenthal abzuliefern, kauft 
S. Selberſtein, Carlsſtraße No. 12. 


Zu vermiethen oder zu verkaufen 

iſt von Oſtern d. J. ab eine am Nathhauſe in der 
Nähe des Schweidnitzer Keller ſehr vortheilhaft belegene 
im Hypotheken⸗Buche mit No. 198/9. bezeichnete grund⸗ 


fefte, geräumige und in gutem Zuftande befindliche Baude. 


Das Nähere iſt in der Baude des Herrn Drechslers 
lermeiſter Heinzel, dem grünen Kürbis gegenüber, 
oder bei mir ſelbſt, Ohlauer⸗Straße im ſchwarzen Adler 
zu erfahren. Breslau den ey 9 1833. 

a e. 


— ——— ñꝗ9:—ßũ — —ñʃ— 
Der Inhalt von No. 6 des 


Breslauer Morgenblattes 

iſt: Die Geſchwiſter. Eine Erzählung aus den 
erſten Zeiten des griechiſchen Freiheitskampfes. Von 
ertha van der Velde. (Fortſetzung.) Der 
Wunſch von Lida. Humoriſtiſche Neiſe des 
Vetters vom Regenſtein. Geſchrieben im Auguſt 
und September 1832. Erſtes Kapitel. . 
An Grattenauet. Sonett von Theodor Brand. 
Selt, die Kunſt? Sonett von Rudolph Hilſcher. 
a nen . W 
origen Stuck. ierſylbige arade 

von Seer n . 


Einzelne Exemplare davon konnen vorläufig nicht 


mehr abgelaffen werden, wohl aber ift das vollſtändige 
Quartal mit 3 Portrails fuͤr 25 Sgr. zu haben bei 
f Eduard Pelz, Schmiedebruͤcke No. 1. 


Kleinkinder Schule. 

Die zweite Kleinkinder Schule ſoll nun bald hier 
eröffnet werden. Das Beduͤrfniß durch ſolche Schulen 
der Rohheit der Geſinnungen und Sitten in den un⸗ 
tern Ständen und der Verwahrloſung zarter, den Tag 
über ſich ſelbſt überlaffener Kinder entgegenzuwirken, iſt 
dringend und offenbar. Darum hat auch die erſte, nun 
faſt überfüllte Schule dieſer Art, fo viel Wohlthäaͤter ge⸗ 
funden. Die letzte Weihnachtsfeyer in derſelben war fuͤr 
alle Zuſchauenden ein ruͤhrendes Herzensfeſt; man uͤber⸗ 
zeugte ſich wie wohlthaͤtig bereits 8 dieſe Kinder ge⸗ 
wirkt worden war. Darum hoffen wir mit großer 
Freudigkelt, daß auch die zweite Schule hinlaͤngliche 
Unterſtuͤtzung finden werde. Viele Wohlthaͤter haben 
uns bereits die erſten vierteljahrlichen Beiträge einge⸗ 
ſendet und auch zur erſten Einrichtung der neuen Schule 
beigeſteuert, wofuͤr Gott ſie ſegnen moͤge. Mehrere 
Beiträge find uns bereits verſprochen worden, ſo wie 
uns, einige ſehr achtungswerthe Frauen ihren Beitritt 
zur Aufſicht Über die neue Schule zugeſichert haben. Aber 
ohne eine noch allgemeinere Unerſtuͤtzung mit Beitraͤ⸗ 
gen, ſowohl zu den bedeutenden Koſten der Einrichtung, 
als zur fernern Unterhaltung derſelben, koͤnnen wir dieſe 
Schule zu Oſtern, wie wir es verſprachen, noch nicht 
ins Leben treten laſſen. Vielleicht aber wird in man⸗ 
chen heitern Geſellſchaften dieſes Winters derſelben noch 
wohlthaͤtig gedacht. Und jedes Glied unſers Vereins 
ſieht der frohen Erfahrung entgegen, in dem Kreiſe ſei⸗ 
ner Freunde und Bekannten, ohne perſoͤnlich darum 
bitten zu duͤrfen, dald recht viel neue Goͤnner und 
Wohlthaͤter unſrer Schule zu finden. Gilt doch gewiß 
auch hier der Ausſpruch des Erloͤſers: Wer ein Kind 
aufnimmt in meinem Namen, der nimmt mich auf. — 

f Der Verein für die Kleinkinder » Schulen, 

Gerhard, als Vorſtand. f 


Aechten alten Mallaga die Flaſche zu 18 Sgr. 
welcher als Morgen,Wein für Damen ganz beſonders zu 
empfehlen iſt; 

Aecht und unächt vergoldete Holzleiſten 
zu Bilder- und Spiegel Rahmen; 

Neuſilber Waaren beſter Qualität 
als Meſſer, Gabeln, Thee⸗, Eß⸗ und Gemuͤſe⸗Loͤffel, 
Suppen: und Sahn⸗Kellen, Sporen, Steigbügel, Can⸗ 
daren, Trenſen, Pfeifenkopf Beſchlaͤge, Pfeifenabguͤſſe, 
Brillengeſtelle u. ſ. w., und 
5 Roßhaare vorzuglichſter Güte 
zu Matratzen, Sopha und Stühlen, ſo wie auch 
ſchon fertige Matratzen 


b in groͤßter Auswahl und verkaufen zu den niedrigſten 
Pe ago ? übner & Sohn, ui 
Ning No. 32. eine Stiege hoch 


2 Ei gg e. 
Se ackhafte Neunaugen erhielt und i 
; — 4 Preiſen die Handlung er 5 
C. F. Krauſe, Ohlauerſtraße No. 17. 


FFF 
5 Wein- Anzeige. 
Bei der Wiedereröffnung der Versendon- 
85 gen bitten wir unsere geehrten Herren Ab- 
% nehmer, uns mit ihren wertken Aufträgen 
x nicht zu vergessen, da wir wegen Kosten- 
?$ Ersparniss nicht gern persönlich daran erin- 
nern möchten. Unsere Weine solleu sich 
x selbst empfehlen. Der Wunsch ein Laa- 
>: ger von mehr denn 4000 Eimern in Fässern 
und circa 16,000 Bouteillen, zu verringern, 
bestimmt uns, die Preise so billig zu stel- 
len, wie directe Beziehungen aus den Wein- 
ländern, nur irgend gestatten. 
Lübbert & Sohn, 
Jankern-Strasse Nro. 2., nahe am 
3 3 Blücher - Platz. 
ä ä — o ov 
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a 8 Sgr. pr. Pfd. 
Magdeburger Canaſter à 6 Sgr. pr. Pfd. 
Deutſcher Portorico à 5 Sgr. pr. Pfd. 
Deutſcher Canaſter à 4 Sgr. pr. Pfd. 
empfiehlt zur guͤtigen Beachtung: 
Carl Buſſe, 
Reuſche⸗Straße No. 8. im blauen Stern. 
„ Gardinenrosetten g 
30 wie Gardinenstangen-Verzierungen und Gar- 
dinen-Arme, empfiehlt in bester Auswahl 
die Stahl-, Messing- u. Eisen-Waaren-Handlung 
von Carl Gustav Müller, 
am Blücherplatz unweit der Mohren-Apotheke. 
EHE EN 
Eltern, welche ihre auf hieſigen Schulen befindlichen 
Söhne unter guter Aufſicht zu haben wuͤnſchen, erhalten 
auf mündliche Anfrage oder frankirte Briefe durch die 
Expedition der Breslauer Zeitung, Herrnſtraße No. 20. 
Nachricht von einem Prediger, der durch ſeine Lage 
in den Stand geſetzt iſt, unter billigen Bedingungen 
ihren Wuͤnſchen Genuͤge zu leiſten. { 


Gute und ſchnelle Reiſegelegenheit nach Berlin 
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Wohnung zu vermiethen. 

Die erste Etage im Hause des Herrn Director 
Bierey, in der. Graupengasse, rechts an dem 
Platz hinter der Dom-Kirche, beliebigen Fall; 
getheilt in 2 Quartiere à 50 Rihlr., nebst Be- 
nutzung des angenehmen geräumigen Gartens. 
— Das Nähere beim derzeitigen Pächter Herrn 
Bode, parterre in selbem Hause, Der Einzug 
kann bald stattfinden. 
— P — — 

Zu ver miethen 5 
iſt der zweite Stock, beſtehend aus 3 Stuben, 1 Alkove 
nebſt Beigelaß auf der Altbuͤßerſtraße No, 12. 0 


Vermiethung. 

Ein offenes freundliches Gewoͤlbe mit einem Seiten⸗ 
Kabinet auf der Schweidnitzer Straße, nahe am Ringe, 
iſt bald zu vermiethen. Das Naͤhere in 
der Handlung am Ecke des Ninges und der 

Schweidnitzer Straße. 


Vermiethung. 

Auf der Riemerzeile No. 23. iſt in einem ſtillen 
Haufe eine freundliche Wohnung, der Zte Stock, bes 
ſtehend in 3 Stuben, Küche, Keller und Zubehör zu 
vermiethen. Naͤhere Auskunft Schmiedebruͤcke No. 1. 
drei Stiegen hoch. 


a Angekommene 1 
In den 3 Bergen: Hr. v. Kleiſt, General⸗Major, von 
Glogau. — Im goldnen Schwerdt: Hr. Ringel, 
mann, von Barmen. — Im blauen Hitrſch: Hr. Graf 
v. Schlabrenderff, von Sagatihügz Hr. Mund, Rittmeister, 
ar. Dittmar, Hr., v. Botrwitz, Lieutenants, ſämmtlich vol 
Strehlen; Hr. Doctor Werner, Conrector, von Lieanißz; Hr. 
Faͤhndrich, Kalkulator, 
kran z: Hr. v. Forckenbeck, Geh. Negier.⸗Rafh, von Müns 
ſter. — In der goldnen Jens: Hr. v. Steinäcket, 
Obriſt, von Neiſſe; Hr. Beral, Kaufmann, von Rheims; Hr. 
Dippel, Kaufmann, von Barmen. — Im weißen Adler: 
Hr. Frautz, Kaufmann, von Würzburg. — In 2 goldnen 
Loͤwen: Hr. Scholz, Seeretair, von Natibor; Hr. Zap, 
Juſtizratb, von Schwednig. Im goldnen Zepter: 
Be, Baron v. Obernitz, von Magnitz; Hr. Jaſchke, Dbers 
förfter, von Zedlz — In der goldnen Krone: Hert 
Keck v. Schwarzbach, Lieutenant, von Schweidnitz; Hr. Flei⸗ 
ſcher, vartikulier, von Neiſſe; Hr Müller, Ob ramtit., von 


i Linden u e. eu; Hr. Schubert, Gutsbeſ., von Poiſchwig. — 3 
zu erfragen drei L „Re ſcheſtraß 8 EN 91.8 cia. . Ge EL 
zu vermierben leute, von Neufadt, Schtweidnigerfit. No, 50; Hr. Keichen⸗ 
das Gewölbe nebſt Zubehoͤr Schmiedebruͤcke No. 37. bach, Kaufm., von Warſchau, Sderſtraße No. 233 
Getreide-Preis in Courant. (Preuß. Maaß.) Breslau den 14. Februar 1833. 
i Hoͤchſter : Mittler: „Niedrigſtet⸗ 
Weizen 1 Rthlr. 12 Sgr. Pf. — 1 Rtbl 9 Sgr. Pf. — 1 Nöte. 6 Sgr. = Pr, 
Roggen 1 Kthlr. 3 Sgr. 6 Pf. — 1 Re, 2 Sgr. 6 Pf. — 1 Rtblr. 1 Sgr. 6 Pl. 
Gerſte „ Athlr. 25 Sgr. = Pi. — Kehlr. 23 Sgr. Pf. — = Rble. 21 Sgr. Pf. 
Hafer = Rthlr. 17 Sgr. 3. Pf. — Kthlr. Sgr. Pf. — + Ahle Sgr. 


Pl. 


Dieſe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn: and Feſttage) täglich, im Verlage der Wilhelm Gottlieb 
Kornſchen Buchhandlung und iſt auch auf allen Königl. Poſtämtern zu haben. 
5 Redakteur: Profeſſor Dr. Kuniſch. N i 
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